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55. Jahrgang

Bei den Ostmörkern im Felde
Von Edmund E l a i j e  v o n  Ho r s t e n a u .

PK.  General E l a i s e  v o n  H o r s t e n a u .  der kürz­
lich zugleich mit der Auflösung der österreichischen Lan­
desregierung m it einem auszeichnenden Handschreiben 
des Führers als Minister verabschiedet wurde, ist seit 
geraumer Zeit dem Oberkommando der Wehrmacht zu­
geteilt und hat nach Ostern im Austrage seiner Dienst­
stellen ostmärkische und sudctendeutschc Truppen an der 
Westfront besucht.

Es ist etwas eigenartiges um die aus dem Unterbewußtsein 
aufsteigenden Erinnerungen. Da zischen, während ich im Bergland 
des deutschen Südwestens bei den Gefechtsvorposten eines ost- 
märkischen Bataillons weile, plötzlich ein paar französische Gra­
naten über unsere Köpfe hinweg. Derlei ist im allgemeinen nicht 
gerade verheißungsvoll. Dennoch fühlt man {ich irgendwie ..an­
geheimelt". Um 25 Jahre zurückliegende Erinnerungen tauchen 
auf. Gedanken an die soldatische Jugend. . . .  und jung und un­
beschwert zu sein, wie war das doch schön! Doch werde ich jäh 
aus der plötzlichen Besinnlichkeit geweckt. Ein Schütze aus dem 
neben mir hinziehenden Graben zieht mich am Mantel: „Herr 
General, kumman 6 ' aba!" Der Mahner ist schon ein „älterer" 
Herr mit leichter Nundung um die Hüften, und als ich auf das 
Tapferkeitsmedaillenband auf seinem Feldrock hinwies, meint er: 
..Ja, ja. ich habe schon den ganzen Weltkrieg mitgemacht." Und 
plötzlich wölbt sich seine Brust zu einer feierlichen Kundgebung: 
„3  war nämlich beim k. u. k. Feldjägerbataillon Freiherr von 
Kopal N t: 10." Der Stolz, mit dem er diese Meldung hervorstößt, 
hat nichts mit dem ..Partikularismus" zu tun, sondern cs ist nur 
eine Äußerung des Selbstbewußtseins. Weltkriegskämpfer zu fein 
und einem altösterreichifchen Truppenteil angehört zu haben, der 
tzeutfch gewesen ist wie irgendeiner und soldatische Leistungen vo ll­
bracht hatte, die keinen Vergleich zu scheuen brauchten.

Womit w ir bereits beim Kernstück unserer Betrachtungen an­
gelangt sind: Unsere Kameraden aus dem Altreich bestätigen nrir 
immer wieder, daß sie die Deutschösterreicher — die Alpen- cknd 
Sudetendeutschen — im Weltkrieg eigentlich fast nicht kennen­
gelernt haben. Nur die Herbstoffensive 1917 bildet eine Aus­
nahme, und nach ihr sind die besten deutschen Eeneralstabsoffi- 
zierc zu Ludendorff geeilt, um ihm den Einsatz deutschösterreichi­
scher Divisionen bei der kommenden Westoffensive nahezulegen. 
Das war aber ein Ausnahmefall. In  der Regel lernten die 
Reichsdeutschen die österreichischen Waffengefährten nur dann ken­
nen. wenn sie zwischen anderssprachigen österreichischen Truppen­
teilen als ..Korsettstangen", wie es hieß, eingesetzt wurden. Da 
formte sich leicht ein schiefes Urteil.

Nunmehr stehen die Deutschösterreicher aus der Ostmark und 
aus dem Sudetenland schon länger als ein halbes Jahr in der 
Kriegsfront der aroßdeutschen Wehrmacht, und ihre Heereskörper 
haben fast alle schon einen glanzvollen, in der Weltgeschichte ein­
zig dastehenden Feldzug hinter sich. An jedem Frontteil und in 
jedem der zahlreichen Standorte, die ich besuchen durfte werden 
m ir Landsleute m it dem Eisernen Kreuz vorgestellt. Sie sind, 
wenn man sie nach ihren Taten fragt, nicht großsprecherisch, son­
dern bescheiden, wie es nun einmal ihre A rt ist. Aber die aus 
allen deutschen Gauen stammenden Offiziere ergänzen die Schilde­
rung. Diese Alpendeutschen vor allem, aber auch die aus dem 
Sudctengau sind vielleicht etwas schwerblütiger als andere 
deutsche Stämme; zumal das „Zackige" liegt ihnen nicht so wie 
den Kameraden aus dem Norden. Wenn es möglich ist, wollen sie 
auch wissen, worum es jeweils geht. Doch sind sie allesamt pracht­
volle Soldaten, w illig, gehorsam, zäh und von einem ebenso ruhi­
gen wie unbeirrbaren Angriffswillen, dabei gegen jede Panik ge­
feit. Jeder Befehlshaber freut sich. Ostmärker unter seinem Kom­
mando zu haben. Das g ilt gewiß auch für die Abteilungen, die 
jetzt im fernen Norden, zwischen Fels und Fjord, ihre soldatische 
Pflicht für Eroßdeuischland erfüllen.

Es ist wunderbar, wie rasch sich unsere Braven auch in den. 
wie sie sagen, „preußischen Zw irn" hineingefunden haben. Sie 
brüllen: „Heil, Herr General!" wie nur je ein Potsdamer Grena­
dier und werfen die Beine, als hätten sie es von Jugend auf 
gelernt. Wenn man sie aber dann in den wohlvertrauten Klän­
gen ihrer Mundart anredet, dann glänzen ihre Augen. „3  kenn 
Jhna eh. i wohn a im zwölften Hieb", sagt der eine lachenden 
Gesichtes m it dem Hinweis auf meine Wiener Wohnung. „3  bin 
mit dem Herrn General in Salzburg glitten", frohlockt ein Unter­
offizier von der einstigen sechsten Schwadron des Bundesheeres, 
und mit einem dritten spreche ich über sein Tiroler Dorf, wo ge­
meinsame Bekannte aus meiner Kaifsrjägerzeit wohnen. So gehts 
durch alle Reihen. Manchmal packt sie sicherlich in stillen Stunden 
auch ein wenig Heimweh, aber den Jüngsten unter ihnen wie den 
Ältesten beherrscht die Überzeugung, daß es zuerst ..losgehen" 
muß. Irgendwo treffe ich einen Linzer, dem als Folge eines 
Autounfalles der Mittelfinger der rechten Hand amputiert wer­
den mußte. „Da werden Sie jetzt nach Hause gehen." Der Mann 
m it der eingebundenen Hand, der gleichfalls schon im Bundesheer 
gedient hatte, schüttelt den Kopf. Nachhausegehen? 3a, gerne, 
aber erst wenn der Krieg aus ist. Den großen Kampf w ill er 
auch noch m it der verstümmelten Hand durchfechten, den Kampf 
für Eroßdeutschlands Ehre und Zukunft. So sind sie al le. . .

Die Bataillone an der Front müssen fleißig arbeiten und 
schanzen, oft auch bei Nacht. Das ist mitunter etwas langweilig. 
Wenn’s daher heißt: „Zu einem großen Stoßtrupp Freiwillige 
vor", dann wird das Angebot, das ist keine Phrase, stets mehrfach 
„überzeichnet". Bei der gewaltigen Armes hinter der Front wird 
viel exerziert, geübt in Kommiß gemacht, wie es nun einmal 
unvermeidlich ist. Offiziere und Unteroffiziere sind um das leib­
liche und geistige Wohl der ihnen Anvertrauten vorbildlich be­
sorgt. Das Essen ist sehr gut und reichlich: Suppe. Fleisch. Zu­
speise sind die Regel fürs Mittagmahl. Die altreichsdeutschen

Fahrküchen hatten bisher wohl im Gegensatz zu den einstigen 
österreichischen die bei uns Ostmärkern nicht beliebte Eigenart, 
nur ein Eintopfgericht produzieren zu können. Aber Abhilfe durch 
kleine Adaptionen ist am Werk.

Hinter der Front find die Soldaten bei den Einwohnern be- 
quartiert. Strohlager gehören zu den seltenen Ausnahmen, fast 
jeder hat sein Bett. Die Deutschösterreicher sind bei den Rhein­
ländern. Hessen, Hannoveranern, Pfälzern durchwegs außer­
ordentlich gern gesehen (worüber die p. t. Frauen und Bräute 
in der Heimat aber nicht in Unruhe zu geraten brauchen). Am 
Sonntag nachmittags absolvieren Quartiergeber und Quartier­
nehmer ihren gemeinsamen Spaziergang; die alte Bäuerin und 
der junge Soldat gehen nebeneinander wie Mutter und Sohn. 
In  einem Orte an der Weser bietet ein Bataillon unter dem 
T itel „Reichssender Wien" eine Varietevorstellung, die sich auch 
anderwärts sehen lassen konnte. 3n einer Heurigenszene treten ein 
Unteroffizier und eine junge Frau aus. Sie haben vor kurzem 
wirklich geheiratet — er aus der Tullner Gegend, sie aus Hessen. 
„Tu  fe lij Austria nube!"

3 nt übrigen: Is t das nicht die Wiederaufnahme einer uralten 
Überlieferung? I n  vier Jahrhunderten hat das alte Österreich

mit einer zu drei Vierteilen und mehr deutschen Armee durch zu­
sammen säst hundert Jahre auf dieser weiten westdeutschen W al­
statt Krieg gegen Frankreich geführt. Und immer wieder hat sich 
auch hierbei B lu t von der Donau und vom Rheine gemengt zu 
neuen Geschlechtern, deren Sprossen dann zur Abwechslung viel­
leicht donauabwärts zogen oder an die Ausgänge der farmatischen 
Ebene... Ewiges Eroßdeuischland! Richt bald habe ich es so 
tief erlebt als bei dieser Truppenreise zu den Ostmärkern an 
einem strahlenden Morgen, an dem aus dem Hauptplatz einer klei­
nen Stadt Reiter, Kradschützen, Radfahrer in ausgezeichneter Hal­
tung vor mir Revue passierten. Der Kommandeur war ein Schle­
sier, ein prächtiger Offizier, der nach dem Abenteuerleben der 
Nachkriegszeit, ein zweiter Trend, zu den Wurzeln seines seelischen 
Daseins, zu seinem Soldatenhandwerk zurückgefunden hat. Die 
Truppe. bestand zum größten Teil aus Männern der Ostmark. 
Von den gotischen Türmen und den hochgeschwungenen Giebeln 
der Häuser sprach das wunderbarste älteste Deutschland auf uns 
ein. Der Musikzug spielte das Lied vom Prinzen Eugen, dem 
edlen Ritter, das vor 223 Jahren ein bayrischer Reitersmann 
im Eezelt vor Belgrad ersonnen hat , . .  ein Volk, ein Reich, ein 
Führer, eine Wehr und eine Ehr!

Die Bilanz des britischen Norwegen-Unternehmens
England verlor seit dem 7. April 57 Kriegsschiffe

Die englischen und französischen Lllgenzentralen haben sich in 
den letzten Tagen wieder einmal vor der Weltöffentlichkeit bloß­
gestellt, indem sie den Versuch unternahmen, die erfolgreichen Ope­
rationen der deutschen Wehrmacht und der Marine im norwegi­
schen Raum in englisch-französische Erfolge umzufälschen.

I n  den Rahmen dieser durchsichtigen Manöver gehört auch der 
Versuch, die Meldungen des Oberkommandos der Wehrmacht über 
britische Kriegsschifsverluste a b z u l e u g n e n ,  beziehungsweise 
zu verschleiern.

Das Reuterbüro verstieg sich in einer, wie es hieß, „aus amt­
licher Quelle stammenden Zusammenstellung" sogar so weit, daß 
es die geradezu f r i v o l e  B e h a u p t u n g  aufstellte, kein eng­
lischer Kreuzer sei bisher verlorengegangen.

Entgegen diesen Behauptungen ergibt sich aus den Berichten

des Oberkommandos der Wehrmacht allein seit dem 9. April fol­
gende Übersicht über die Verluste, beziehungsweise Beschädigun­
gen britischer Schiffe durch Angriffe der deutschen Lust- und See- 
streitkräste:

V e r s e n k t ,  b e z i e h u n g s w e i s e  i n  B r a n d  ge st eckt 
w u r d e n :

5 Kreuzer, 7 Zerstörer, 14 U-Bote, 3 Truppentransporter. 
Zusammen 2 9 Schi sse.

G e t r o f f e n ,  b e z i e h u n g s w e i s e  schwer  be s c h ä d i g t  
w u r d e n :

7 Schlachtschiffe, 8 Kreuzer, 4 Zerstörer, 1 Flugzeugträger, 
8 Truppentransporter. Zusammen 2 8 S c h i f f e .

D a s  e r g i b t  e i n e  G e s a m t z a h l  no n  57 S c h i f f e n .

D a s  O b e r k o m m a n d o  der  We hr ma c ht  mel det :

MW inftra IniW ln fNinocgn
Britische Angriffsversuche erfolglos

D o n n e r s t a g  den 18. A p r i l :
Britische Angriffe gegen Narvik, Drontheim und Sta= 

vanger völlig gescheitert.
Im  Raum von R a r o i k versuchten am 17. bs. zum ersten 

Male schwache englische Kräfte im Herjangsfjord in der Gegend 
von Elvegardsmoen zu landen. Der Versuch wurde durch die dort 
stehenden deutschen Truppen abgewiesen.

Ein im Lause des 17. ds. eingesetzter britischer Luftangriff ge­
gen Drontheim blieb infolge der rechtzeitig einsetzenden deutschen 
Abwehr ohne jeden Erfolg.

Im  Raume von B e r g e n  verlief der Tag ruhig.
S t a v a n g e r  wurde in den Morgenstunden des 17. ds. durch 

britische Kreuzer aus weiter Entfernung beschossen. Vier eigene 
Flugzeuge wurden durch Splitterwirkung beschädigt. Deutsche 
Kampfflugzeuge griffen daraus die beim Angriff beteiligten sowie 
weiter nördlich stehende Schissseinheiten an. Ein Kreuzer erhielt 
einen Volltreffer schwersten Kalibers und sank sofort. Ferner 
wurden insgesamt vier Volltreffer schweren und schwersten Ka­
libers auf leichte und schwere Kreuzer erzielt, auch ein Zerstörer 
erhielt einen Volltreffer schweren Kalibers. Bei den Kreuzern 
handelt es sich u. a. um Schiffe der Suffolk- und London-Klasse. 
Stoppen eines Schiffes, Schlagseite bei einem anderen, Zerstörun­
gen an Bord und ülflecke im Wasser wurden beobachtet. Drei 
britische Flugzeuge wurden über Stavanger abgeschossen.

Im  Raum von O s l o  machten die deutschen Truppen an allen 
Stellen erhebliche Fortschritte und erreichten überall ihre Tages­
ziele. Der Vormarsch der Kampfgruppe bei K o n g s v i n g e r  in 
nördlicher Richtung hält an.

Deutsche Flugzeuge griffen zwei norwegische Torpedoboote in 
der Gegend nordostwärts Arendal an. Eines derselben wurde 
schwer getroffen, auf Strand gesetzt und von der Besatzung flucht­
artig verlassen, die Verfolgung des zweiten aufgenommen.

Auf der gesamten mittleren und nördlichen N o r d s e e  brachte 
die fortgesetzte Erkundung durch die deutsche Luftwaffe neue wich­
tige Aufklärungsergebnisse über Stand und Bewegungen feind­
licher Seestreitkräste.

Die ll-Bootsjagd im Skagerrak und Kattegatt wurde weiter 
durchgeführt. Die planmäßige Versorgung der norwegischen Hä­
fen wurde trotz schwieriger Wetterlage in verstärktem Maße fort­
gesetzt.

5m W esten  wiesen unsere Gefechtsvorposten südwestlich 
S a a r b r ü c k e n  einen in Stärke einer Kompagnie angesetzten 
feindlichen Vorstoß unter Verlusten für den Gegner ab.

F r e i t a g  den 19. A p r i l :
Feindlicher Landungsversuch bei Narvik von deutschen 

Kampffliegern zersprengt.
Nördlich Narviks wurden feindliche Seestreitkräste und Trans­

portdampfer, die eine Landungsaktion vorbereiteten, durch Kampf-

D ie  h e u t i g e  F o l g e  ist 8  S e i t e n  stark!

flieget angegriffen und schwer getroffen. Ein feindliches U-Boot 
wurde durch Bombentreffer sofort nersenft.

Neu zugeführte Kräfte verstärkten die um D r o n t h e i m  
stehenden deutschen Truppen. Kampfhandlungen fanden nicht 
statt.

Der von uns besetzte Raum um B e r g e n  und S t a v a n g e r  
wurde nach allen Seiten erweitert.

Bei K r i s t i a n s a n d  verlief der Tag ruhig.
Im  Raume von O s l o  kamen die deutschen Truppen in nord- 

ostwärtiger und nordwestlicher Richtung zügig vorwärts. Der 
Raum füdostwärts Oslo ist bis zur schwedischen Grenze besetzt und 
ruhig. Allein in diesem Gebiete sind den norwegischen Truppen 
unter zahlreicher anderer Beute 83 Geschütze und 80 M G  s mit 
20.000 Schutz Artilleriemunition und einer M illion  Schutz 3n- 
fanteriemunition abgenommen worden.

Die Kriegsmarine setzte die U-Bootsjagd im Skagerrak und 
Kattegatt fort. Die Vernichtung von drei feindlichen U-Booten 
ist wahrscheinlich.

Die Minenoperationen zum Schutz der norwegischen Häfen und 
zur Abriegelung des Skagerraks nahmen ihren Fortgang. Bei der 
Sichtung der in norwegischen Häfen vorgefundenen Munitions­
bestände wurde zahlreiches englisches Kriegsgerät, u. a. Minen, 
sichergestellt.

Im  Hardanger-Fjord vernichteten Schnellboote bei einer 
Patrouillenfahrt ein norwegisches Torpedoboot.

Zu der schon bekanntgegebenen Torpedierung eines Kreuzers 
der Glasgow-Klasse nördlich der Shetlands-Inseln meldet der 
von Fernfahrt zurückgekehrte U-Boots-Kommandant, daß der von 
feindlichen Zerstörern stark gesicherte Kreuzer durch eine unmittel­
bar nach dem Torpedotreffer ausgelöste innere Detonation ver­
nichtet wurde. Die von diesem Il-Boots-Kommanüanten, Korvet­
tenkapitän H a r t m a n n ,  versenkte Tonnage beläuft sich nach der 
letzten Fernfahrt auf insgesamt rund 107.000 Tonnen.

Der Nachschub für die in  Norwegen eingesetzten Truppen voll­
zog sich planmäßig.

3m SB e st e n verlies der Tag ruhig.

S a m s t a g  den  2 0. A p r i l :

Bombenvolltreffer schweren Kalibers auf einen Kreuzer 
und drei Truppentransporter.

Aus den von deutschen Truppen besetzten Räumen um N a r ­
vi k ,  D r o n t h e i m .  B e r g e n ,  S t a v a n g e r  und K r i s t i a n -  
sand sind keine besonderen Ereignisse zu melden. Die deutschen 
Truppen konnten die ihnen gestellten Ausgaben planmäßig weiter 
durchführen.

Der Antransport neuer deutscher Verbände und umfangreichen 
Materials wurde unbehindert vom Gegner fortgesetzt.

Ein feindliches Flugzeug warf am Abend' des 19. ds. fünf 
Bomben auf den Slldrand von N a r v i k ,  ohne Schaden anzurich-
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Kriegsrat in Paris 
beschloß „entscheidende Maßnahmen“

Schweden und Balkan, die ersehnten neuen Schlachtfelder der Autokraten
Immer deutlicher zeichnet sich in den Pariser Informationen 

und Kommentaren die Absicht der Westmächte ab, neue Aktionen 
unter immer engerer Einbeziehung der Neutralen zu versuchen. 
Es ist immer mehr davon die Rede, datz cs nicht genüge, daß die 
Westmächte in den letzten Tagen die „Moral der neutralen Staa­
ten" gehoben und gestärkt hätten, sondern datz nun praktische Fol­
gerungen gezogen werden mutzten. Es hat den Anschein, als ob 
man wiederum die neueste Tagung des sogenannten Obersten 
Kriegsrates der Weltmächte zum Ausgangspunkt einer neuen 
Aktion ausersehen habe.

Der K r i e g s r a t  tagte an zwei Tagen hintereinander in 
P a r i s ,  und zum erstenmal nahm nicht nur der Vertreter des 
polnischen Emigrantenvereines S i f o r s f i  an diesem Kriegsrat 
teil, sondern man hatte auch den norwegischen Gesandten in Pa­
ris Bachke zugezogen und betont, datz damit von jetzt an Nor­
wegen als A lliierter der Westmächte zu allen Beratungen und 
Entscheidungen hinzugezogen werde.

Es wurde in Paris angedeutet, datz diele Kriegsratsitzung 
wieder „ e n t s c he i dende  M a t z n a h m e  im getroffen habe. 
Vorläufig aber wird das Ergebnis der Beratungen in die noch 
mysteriöse Form gekleidet, datz neue Dispositionen getroffen wur­
den, die „geeignet sind, unter allen Umständen die Wirksamkeit der 
interalliierten Zusammenarbeit zu garantieren".

Dabei drängt sich der Name Sc hweden  immer mehr und 
mehr in den Vordergrund, M it  einem Schlag lässt man in Paris 
die Kampagne um die Position Schwedens wieder auf höchste 
Touren laufen. I n  immer deutlicheren Tönen wird die schwe­
dische Regierung gegen Deutschland aufgehetzt wobei man durch­
blicken lässt, datz man m it ihrer bisherigen Haltung nicht unzu­
frieden sei. In  der Tat kennt ja jeder die Bedeutung, die heute 
Stockholm für die Westmächte schon als Nachrichten- und Propa- 
gandaschleuse gewonnen hat. Es werden genau wie vor dem M i­
nenkrieg in den norwegischen Gewässern Älarmgerüchte von Paris 
und London am laufenden Band verbreitet, die sich mit „deutschen 
Absichten gegen Schweden" befassen, Gerüchte, die offenbar stim- 
mungsmätzig eine „vorbereitende Aktion" der Westmächte unter­
stützen sollen.

In  völliger Nichtachtung der Tatsachen setzt man in diesem Zu­
sammenhang anderseits die ganze üble Kampagne gegen die deut­
schen Staatsangehörigen in den neutralen Staaten fort, wobei 
man verschiedene Schutzmaßnahmen, die von einigen neutralen 
Staaten ganz eindeutig gegen die Sabotageversuche der Westmächte 
in den letzten Tagen getroffen wurden, propagandistisch gegen 
Deutschland auszunützen versucht.

Was nun weiter die Kombinationen, die man m it Schweden 
anstellt, Betrifft, so ist ein kurzer Satz des Generals D u v a l  ty­
pisch für die Tendenz der neuen Hetzkampagne, General Duval 
erklärt nämlich: „ W e n n  S c h we d e n s  S l l d k l l  ste i n  di e 
H ä n d e  der  G e g n e r  D e u t s c h l a n d s  f ä l l t ,  s o h ä l t  
h i e  b r i t i s c h e  L u f t w a f f e  a l l e  S t ä d t e  N o r d ­
d e u t s c h l a n d s ,  e i n s c h l i e ß l i c h  B e r l i n ,  u n t e r  i h r e r  
D r o h u n g ,  E i n e  m i t  den S t e l l u n g e n  i n  L o t h r i n ­
gen k o m b i n i e r t e  A k t i o n  w ä r e  a u f  das  ge s a mt e  
D e u t s c h l a n d  w i r k s a m . "  Plaudert hier General Duval 
schon aus der Schule, was die Pläne des letzten Kriegsrates be­
tr ifft?  Noch nie ist Schweden so in den Mittelpunkt bevorstehen­
der Ereignisse gerückt worden, wie durch diese Informationen vnb 
politischen Kommentare aus Paris,

Der lang vorbereitete englischefranzösische Angriff auf die 
Neutralität Schwedens hat nun auch gewissermaßen den ersten 
offiziellen Auftakt im Unterhaus genommen. Nachdem die eng-

lischt Presse das Thema bereits seit einigen Tagen vorbereitet 
hatte Urch die Behauptung, daß der französische Eeneralstao in 
London darauf dringe, das Verhältnis Schwedens zu Deutschland 
einer schärferen Kontrolle zu unterziehen, hat kürzlich der britische 
Abgeordnete M a n d e r  die Anfrage an die Regierung gerichtet, 
ob sie die Versicherung abgeben könnte, datz „entsprechende Schritte 
unternommen würden, um die weitere Ausfuhr von Eisenerzen 
aus Schweden nach Deutschland restlos zu unterbinden".

Gleichzeitig mit diesem gewaltpolitischen Durchbruchsversuch 
gegen die Neutralität Schwedens ist der B a l k a n ,  das immer 
wieder ersehnte Schlachtfeld plutokratischer Papierstrategen, wie­
der in den Vordergrund gerückt.

Die geplante englisch-französische Aktion gliedert sich in zwei 
Phasen, Die erste steht im Zeichen der sogenannten „offensiven 
Blockade" und soll die südosteuropäischen neutralen Mächte zu 
Gliedern des englischen Blockadesystems machen. Die zweite Phase 
würde den entsprechenden militärischen ultimativen Druck bringen, 
wenn die Balkanstaaten ihre Mitwirkung an der Offensivblockade 
verweigern. Es ist augenscheinlich, datz man bei den Pariser Be­
sprechungen bereits davon überzeugt war, datz es zu einer sol­
chen Zuspitzung kommen werde.

Die Ablehnung der Balkanstaaten, sich zur Mitwirkung am 
englischen Blockadekrieg gegen Deutschland mißbrauchen zu las­
sen, ist offensichtlich. Weder können sie aus den Export nach 
Deutschland verzichten, noch können sie umgekehrt den Im port aus 
Deutschland entsprechend aufgebe». Wenn England daher die Lie­
ferungssperre über die Balkanländer zu verhängen droht, so 
sind diese bereits jetzt dabei, durch Abschlüsse m it Sowjetrutzland 
sich eine Rückversicherung zu verschaffen.

Da dies in Paris bekannt ist, kann der Gedanke der sogenann­
ten Ofsensivblockade nur als Vorspiel zur mutwilligen Herbei­
führung eines militärischen Konfliktes im Sinne der G e w i n ­
n u n g  e i n e s  n e u e n  K r i e g s s c h a u p l a t z e s  verstanden 
werden, Datz es den Engländern und Franzosen auf die Kriegs­
ausweitung ankommt, geht aus der zynischen Feststellung des 
„Oeuvre" hervor, die folgendermaßen lautet: „Es ist eine Tat­
sache, datz weder England noch Frankreich noch Deutschland sich 
selbst genügen. Es ist eine Tatsache, daß die Mineralien, das 
Petroleum, die Reserven für die Ernährung sich auf dem Gebiet 
der neutralen oder der Satellitstaaten befinden. Das ist ein 
Grund mehr, d o r t h i n  den K r i e g  zu t r a g e n . "  Das 
„Oeuvre" pflegt sich offiziös zu äußern.

Die Dramatisierung der Südostsituation ist aber eine Frage, die 
unmittelbar auch italienische Interessen berührt. Es patzt daher 
zum B ild  einer planmäßig gelenkten propagandistischen, diploma­
tischen, wirtschaftlichen und militärischen Aktion, datz gleichzeitig 
an die italienische Adresse sowohl fromme Wünsche wie Drohun­
gen gerichtet werden,

Augur P o l j a  kof s hat es offen geäußert: „SBenn I t a ­
l i e n  u n s e r  F r e u n d  b l e i b e n  w i l l ,  d a n n  w ü r d e n  
w i r  b e g e i s t e r t  sein,  a n d e r n f a l l s  s i n d  w i r  b e r e i t ,  
i h m  zu L ande ,  zu SB a s j e r u n d  i n  d e r  L u f t  S a t i s ­
f a k t i o n  v o r z u l e g e n .  Wenn Ita lie n  uns eine Rechnung 
vorlegt, so legen w ir' die (Gegenrechnung vor. Infolge der an 
Deutschland gegebenen Unterstützung verliert Ita lien  das Recht 
auf die Privilegien einer nichtkriegführenden Macht,"

So klar das B ild  nach der Märztagung des Obersten Kriegs­
rates war, aus der der englisch-französische Angriffsplan auf 
Norwegen hervorging, so klar sind auch die diesmaligen englisch- 
französischen Absichten hinsichtlich Südosteuropas erkennbar.

ten. Die im Raum von B e r g e n  eingesetzten deutschen Trup­
pen besetzten eine Reihe vorgelagerter Inseln, Im  Raum von 
K r i s t i a n s a n d  wurden bei H a e g e l a n d  weitere norwegische 
Truppeneinheiten entwaffnet, Im  gesamten Gebiet um O s l o  
sind die deutschen Truppen trotz Eekändeschwierigkeiten im stetigen 
Vorgehen,

Die Gefangenen- und Beutezahlen sind im steten Steigen be­
griffen, Eine am 18. ds, nachmittags abgeschlossene Zählung 
meldet 180 Geschütze und 300 M G s  als Beute.

Die Luftwaffe setzte ihre Aufklärungstätigkeit im starken 
Umfange weiter fort. Feindliche Kriegsschiffe und Transporte 
wurden an der norwegischen Westküste trotz ungünstiger W itte­
rungsverhältnisse angegriffen. Ein Kreuzer und zwei Truppen­
transporter erhielten Volltreffer schweren Kalibers. Starke 
Rauchentwicklung auf den Schiffen und große Olflecke im Wasser 
ließen die zerstörende Wirkung der Bombentreffer deutlich er­
kennen, Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Auf Grund einer späteren Flugzeugmeldung wird bekannt, daß 
noch ein weiterer großer Transportdampfer getroffen wurde. Es 
konnte beobachtet werden, datz auf diesem Schiff ein Brand aus­
brach und daß es einige Zeit daraus sank.

Im  Wes t en  rege Spähtrupptätigkeit, Durch eigene Späh- 
und Stoßtruppunternehmungen im Grenzgebiet westlich M e r -  
z i g, südwestlich S a a r b r ü c k e n  und südlich Z w e i b r l l c k e n  
gelang es, dem Feinde erhebliche Verluste beizubringen und eine 
Anzahl Gefangene zu machen und Waffen und Gerät zu er­
beuten, Feindliche Spähtruppunternehmen südwestlich S a a r ­
br ücken und südlich Z w e i b r ü c k e n  wurden unter Verlusten 
für den Feind abgewiesen. Ein feindliches Flugzeug, das im 
westlichen Grenzgebiet von eigenen Jägern gestellt wurde, entzog 
sich dem Kampf durch Einflug in belgisches Hoheitsgebiet, Ein 
eigenes Flugzeug wird vermißt,

S o n n t a g  den 21, A p r i l :

Schneller Vormarsch unserer Truppen in Norwegen.
Am 20. ds, nachmittags erschienen feindliche Seestreitkräfte 

vor N a r v i k  und nahmen eine Zeit lang Hasen und Stadt unter 
Feuer, Landungsversuche wurden nicht unternommen. Die im 
Raum von Narvik stehenden deutschen Truppen stellten eine 
Beute von 8000 Gewehren und 315 Maschinengewehren m it dazu­
gehöriger Munition sicher.

Nach D r o n t h e i m  wurden weitere Verstärkungen an I n ­
fanterie und Artillerie planmäßig zugeführt.

Bei B e r g e n  und S t a v a n g e r  sind deutsche Truppen da­
mit beschäftigt, den von ihnen besetzten Raum zu erweitern und 
von kleineren norwegischen Abteilungen zu säubern.

Im  Raume von O s l o  setzten die weiterhin verstärkten deut­
schen Truppen ihr Vorgehen in allen Richtungen schnell fort, Eine 
Kampfgruppe steht kurz vor A a m o t ,  eine weitere ist 50 K ilo ­
meter über H a m a r  nach Norden gestoßen. Deutsche Truppen 
stehen vor 8  j o e v i k.

Deutsche Seestreitkräfte versenkten im Hardanger-Fjord einige 
kleinere norwegische Kriegsfahrzeuge, darunter den norwegischen 
Minenleger „Tyr", und kämpften eine Landbatterie nieder.

Die Mannschafts- und Materialtransporte nach Norwegen 
laufen in erhöhtem Matze weiter.

Ein ehemaliger polnischer Zerstörer wurde durch ein U-Boot 
nordöstlich der Shetland-Inseln versenkt.

Durch die bereits gemeldeten Angriffe deutscher Kampfflug­
zeuge auf englische Seestreitkräfte am 19. ds, wurden insgesamt 
ein schwerer, ein leichter Kreuzer sowie vier Transportschiffe ge­
troffen.

Der Einsatz starker Kampffliegerverbände gegen die feind­
lichen Landungsversuche bei N a m s o s  und A n d a l s n e s  am 
20, ds, war von außerordentlicher Wirkung, Bei Andalsnes 
wurde ein Kreuzer mit einer Bombe schwersten Kalibers getroffen 
und versenkt. Ein anderer Kreuzer erhielt von zwei Flugzeugen 
Bombentreffer mittleren Kalibers, zeigte Stichflamme und setzte 
sich anschließend auf Strand. An einer anderen Stelle wurde ein 
Truppentransportschiff von 15.000 Tonnen durch mehrere Bom­
bentreffer in Brand gesetzt. Ein zweiter Truppentransporter er­
hielt durch Bombeneinschlag starke Schlagseite. Gelandete britische 
Truppeneinheiten wurden an beiden Stellen wirksam mit Bomben 
bekämpft und erlitten starke Verluste an Personal und Material, 
Die Bahnhöfe von N a m s o s  und A n d a l s n e s  wurden in 
Brand geworfen, Vormarschstratzen und Brücken durch Bomben- 
treffet zerstört.

Im  W esten wurden südwestlich S a a r l a u t e r n  und süd­
westlich B e r g z a b e r n  feindliche Spähtruppunternehmen für 
den Feind verlustreich ohne eigene Verluste abgewiesen. Im  
deutsch-sranzolischen Grenzgebiet kam es im Verlauf des 20. ds, 
zu mehreren Lustkämpfen, Ein eigenes Flugzeug stürzte bei einem 
Luftkampf ab. Fünf feindliche Flugzeuge verschiedenen Musters 
wurden über eigenem und Feindgebiet durch deutsche Jäger und 
Flakartillerie abgeschossen.

M o n t a g  den 2 2. A p r i l :

11 feindliche Flugzeuge abgeschossen — zwei ll-Voote 
versenkt.

N a r v i k  wurde am 21. ds, erneut durch feindliche Seestreit« 
Irofte beschossen, ohne datz es zu einem Landungsversuch gegen 
den von deutschen Truppen besetzten Raum kam.

Die im Raum von D r o n t h e i m  eingesetzten deutschen Ver­
bände erreichten für die Fortführung der Operationen wichtige 
Punkte, Zu ernsteren Kämpfen ist es hierbei nirgends gekommen. 
Im  Raume von Bergen erhöhte sich die durch deutsche Truppen 
sichergestellte Beute um eine Anzahl moderner Geschütze und we­
sentliche Materialmengen,

Die Landverbindung zwischen den von deutschen Truppen be­
setzten Raume von Oslo über Kristiansand bis Stavanger ist 
hergestellt.

Die im Raum von O s l o  in nördlicher und nordwestlicher 
Richtung vorgehenden deutschen Truppen haben norwegische Ab­
teilungen zum Kamps gestellt und geworfen. Hiebei nahmen un­
sere Truppen nach Kampf E j o e v i k  und L i l l e h a m m e r  so­
wie den Höhenrücken L u n d e h a e d g e. Der Gegner hatte starke 

lU|t6.
Stärkere Kampfsliegerverbände bekämpften britische Lan- 

dungsocrsuche bei Namsos und Andalsnes mit Erfolg und zer­
störten die mit feindlichen Truppen belegten Orte und die Bahn­
anlagen. Ein britischer Zerstörer wurde getroffen, zwei feindliche 
Handelsschiffe versenkt.
. Drotz schiechten Wetters halfen deutsche Kampfflugzeuge mit, 
den feindlichen Widerstand nördlich H a m a r  zu brechen und zer­
störten rückwärtige Bahnverbindungen des Gegners,

Das m it großen Munitionsvorräten gefüllte Arsenal der Gar­
nison Oslo wurde in Höhe H e v e d o e y a  entdeckt und sicher- 
gestellt.

Bei der U-Boot-Jagd im Skagerrak und Kattegatt wurden 
zwesi feindliche U-Boote vernichtet.

I n  der norwegischen Marinewerft Horten wurde der Betrieb 
wieder aufgenommen.

Die Luftwaffe setzte ihre Slufklärung im Seegebiet um N a r ­
v i k ,  an der West küst e Norwegens und über der nördlichen 
N o r d s e e  fort.

Britische Flugzeuge griffen den Flugplatz A a l b o r g a n ,  ohne 
irgend einen Personen- oder Sachschaden anzurichten. Dabei wur­
den drei britische Flugzeuge, ein weiteres in der Nacht über deut­
schem Küstengebiet abgeschossen.

Im  W esten  keine besonderen Ereignisse,
Deutsche Flugzeuge stießen bei der Fernaufklärung über 

Frankreich bis Bordeaux vor. Im  Laufe des Tages kam es zu

einer Reihe von Luftkämpfen, in deren Verlauf zwei britische 
und zwei französische Flugzeuge abgeschossen wurden. Drei deutsche 
Flugzeuge kehrten vom Keindslug nicht zurück. Ein Flugzeug 
mußte wegen Benzinmangel auf Schweizer Gebiet notlanden.

Wie nachträglich bekannt wird, wurden im Lause des 21. ds, 
bei der Abwehr feindlicher Luftangriffe und im Verlauf von 
Lustkämpfen elf feindliche Flugzeuge, und zwar neun britische 
und zwei französische, abgeschossen. Von diesen stürzten bei einem 
Angriff auf den Flugplatz Stavanger zwei britische Bomben­
slugzeuge sowie bei einem Angriff aus den Flugplatz Aalborg 
und an der norddeutschen Küste vier britische Bombenflugzeuge 
in Flammen ab und verbrannten. Die übrigen Flugzeuge wur­
den an der Westsron: durch deutsche Jäger abgeschossen. Die Auf­
schläge lagen zum Teil auf feindlichem Gebiet,

D i e n s t a g  den 2 3. A p r i l :

Feindliche Zerstörer und Transportdampfer vernichtet.
Auch am 22. ds, machten die Engländer in dem von deutschen 

Truppen besetzten Raum von N a r v i k  keine Landungsversuche. 
Dagegen beschossen englische Seestreitkräfte erneut die Stadt und 
den Hasen,

Die um D r o n t h e i m  versammelten deutschen Truppen 
stießen, unterstützt von leichten Seestreitkräften, bis aus 100 K ilo ­
meter in nordöstlicher Richtung vor, warfen den dort befindlichen 
Feind und sperrten die von N a m s o s  nach Süden führenden 
Verbindungswege.

Im  V a k s d a l - F j o r d  wurde ein norwegischer Bewacher 
vernichtet.

Im  Raume von B e r g e n  und S t a v a n g e r  dauert der 
Kamps m it versprengten norwegischen Truppenteilen in der wei­
teren Umgebung der Städte noch an. Dabei fielen weitere Ge­
schütze in deutsche Hand,

2m Norden von O s l o  setzten die deutschen Truppen ihr Vor­
gehen über A m o t und L i l l e h a m m e r  trotz Eeländeschwie- 
rigkeiten und feindlicher Sperren fort. Kampfverbände der Luft­
waffe griffen erfolgreich in den Kamps ein. Ein norwegisches 
Flugzeug wurde zerstört.

Vor der mittleren norwegischen Westküste und im Seegebiet 
von Andalsnes griffen Kampsverbände erneut britische Kriegs­
und Transportschiffe an. Sie versenkten trotz heftiger Abwehr 
einen britischen Zerstörer und einen Transportdampscr. Ein wei­
terer Zerstörer wurde durch Bomben mittleren Kalibers ge­
troffen, ein Transportschiff von etwa 5000 Tonnen durch Brand­
wirkung vernichtet.

Weitere Bombenangriffe richteten sich gegen die wichtigen 
Bahnhöfe von D o m b a a s und E r o n g im mittleren Nor­
wegen sowie gegen die von hier ausgehenden Bahnlinien und 
Straßen, Bahnhöfe, Gleisanlagen und Straßen wurden zerstört 
und damit dem Gegner von Andalsnes und Namsos her jede 
rasche Operationsmöglichkeit genommen.

In  der Nacht zum 23. ds, wurde ein erneuter erfolgloser bri­
tischer Bombenangriff aus A a I b o r g abgewiesen. Ein britisches 
Flugzeug wurde durch Flak abgeschossen.

Die U-Boot-Jagd im Kattegatt brachte einen weiteren Erfolg, 
Die Versorgung der norwegischen Häsen wurde fortgesetzt.
Ein U-Boot schoß in der Höhe von Stadlandet aus einem 

nach Norwegen bestimmten Eeleitzug einen Nachschubdampfer 
von 6000 Tonnen heraus.

Im  W esten  keine besonderen Ereignisse, Es fanden Grenz- 
überwachungs- und Aufklärungsslllge statt. Bei Nacht flogen 
einzelne feindliche Aufklärungsflugzeuge nach Westdeutschland ein.

M i t t w o c h  den 2 4. A p r i l :

Deutsche Bombenangriffe auf Truppentransporte.
Die feindlichen See- und Landstreitkräfte im Gebiet von N a r -  

v i  k haben sich weiter verstärkt, ohne bisher zum Angriff zu 
schreiten, Nordostwärts D r o n t h e i m  nahmen deutsche Trup­
pen nach kurzem Kamps die wichtige Enge von S  t e i n k j e r an 
der äußersten Nordostspitze des Drontheim-Fjordes, 80 Gefan­
gene wurden eingebracht.

Ostwärts von B e r g e n  schreitet der Angriff gegen die bei 
V  o ß befindlichen norwegischen Kräfte fort.

Die Kämpfe im Raume von S t a v a n g e r  sind abgeschlossen. 
Zwei norwegische Regimenter wurden dort im Zusammenwirken 
m it der Luftwaffe angegriffen und nach kurzem, hartnäckigem 
Kampf entwaffnet.

Die von O s l o  aus nach Norden und Nordwesten vorgehen­
den deutschen Hauptkräfte haben, von Panzeriruppen und der 
Luftwaffe unterstützt, den feindlichen Widerstand überall ge­
brochen und sind im flotten Vorgehen, Weitere Verstärkungen 
schließen auf und treffen täglich in Oslo ein.

Ein Angriffsversuch englischer Flugzeuge auf die Flugplätze 
in der Umgebung von Oslo hatte keinen Erfolg, Einige Privat­
häuser wurden beschädigt.

Die Luftaufklärung am 23. ds. erstreckte sich wiederum auf die 
gesamte No r ds ee ,  insbesonders gegen die Orkneys und das See- 
gebiet vor der norwegischen Westküste. Die Angriffe der deut­
schen Kampffliegerverbände richteten sich mit Schwerpunkt gegen 
die Ausladungen der Briten an der norwegischen Küste sowie ge­
gen die von ihr ins Landesinnere führenden Straßen und Eisen­
bahnlinien, Im  Namsos-Fjord wurde ein Zerstörer schwer be­
schädigt vor Andalsnes cm weiterer Zerstörer und ein Trans­
porter so getroffen, daß aus beiden Schissen Feuer ausbrach.

Am Eingang zum Molde-Fjord erhielt ein anderes Trans­
portschiff zwei Volltreffer, die das Schiff manövrierunfähig 
machten. An einer anderen Stelle wurde ein feindlicher Fracht­
dampfer mit mehreren Bomben belegt. Er zeigte kurz darauf 
schwere Schlagseite, Bei den ins Landesinnere führenden Eisen­
bahnen wurden an mehreren Stellen die Schienenstränge durch 
Bombentreffer aufgerissen Bahnhöfe zerstört und Lagerschuppen 
in Brand gesetzt. Ein feindlicher Transportzug erhielt einen 
Volltreffer und brannte aus. Von feindlichen Truppen belegte 
Orte und Truppenlager wurden zerstört,

2m SB e ft e n keine besonderen Ereignisse,
Bei einem nächtlichen Einflug in die Deutsche Bucht wurde 

ein britisches Flugzeug über S y lt durch Flakartillerie abgeschos­
sen. Bei einem Luftkampf südlich D i e b e n  Ho f e n  schossen 
deutsche Jäger zwei „Hurr,cane"-Flugzeuge ab.

Terboven Reichkommissar 
für die besetzten norwegischen Gebiete

Der Führer ernannte Oberpräsidenten T e r b o v e n  zum 
Reichskommissar für die besetzten norwegischen Gebiete,

Reichskommissar T e r b o v e n  ist in dieser seiner Eigenschaft 
dem Führer unmittelbar unterstellt.

Verleger, Hauptschriftleiter und für den Eesamtinhalt verant­
wortlich: Leopold S t u m m e r ,  Waidhosen a. d. 5)bbs. — Druck: 

Druckerei Waidhosen a. d. 2)6bs Leopold Stummer,
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Eitles Beginnen
Die Feindespresse läßt nichts unversucht, um der Welt­

öffentlichkeit beizubringen, daß das (Eingreifen Berlins 
in den Gang der Dinge in Skandinavien Deutschland 
nur strategische Nachteile gebracht und damit die Aus­
sichten der Westmächte auf Erringung des Endsieges im 
gegenwärtigen Völkerringen vergrößert habe.

Alle diese Betrachtungen sind offensichtlich aus dem 
Streben geboren, Engländern und Franzosen die emp­
findlich saure Pille zu versüßen, daß die Pläne der 
Alliierten, von Skandinavien aus und mit Ausnützung 
Norwegens und Schwedens dem Kampfe gegen das 
Deutsche Reich eine für dieses ungünstige Wendung zu 
geben, voll und ganz fehlgeschlagen haben.

Hinter dem haß- und neiderfüllten Eefauche der eng­
lischen und französischen Schreiberlinge und ihrer Hin­
termänner verbirgt sich wohl auch der gewaltige Ärger 
darüber, daß der „deutsche Erbfeind" nunmehr die 
Früchte einer von L h a m b e r l a i n  und R e y n a u d  
geplanten, aber dank dem deutschen Zuvorkommen nicht 
ausgeführten Handlung in Skandinavien zu deutschen 
Gunsten buchen kann.

Der Gang der Dinge, die dazu führten, liegt klar vor 
uns: Um die finnische Scharte auszuwetzen, sollten Nor­
wegen und Schweden herhalten und als weitere Opfer 
John Bults und Mariannens in den Kreis der Teil­
nehmer an dem Krieg gegen Deutschland hineingezwun­
gen werden. Wie gewohnt, griff man zur Ausführung 
dieses echt englischen Konzeptes zu einem Neutralitäts­
bruch. Die Minenlegung in den norwegischen Hoheits­
gewässern war das Signal zur Durchführung englischer 
Landungsaktionen in Skandinavien; sie sollten die 
Brandfackel des Krieges in diese Länder tragen und auch 
sie in den Dienst der Blockade Deutschlands stellen.

Wäre dieser schöne Plan gelungen, so hätte die stra­
tegische Lage Deutschlands fraglos eine Verschlechterung 
erfahren. Diese Absichten der Feinde zwangen daher die 
deutsche Reichsregierung zu raschem Handeln. Die 
deutsche oberste Heeresleitung kam London zuvor und 
verhinderte dadurch eine Ausweitung des Krieges im 
Norden in dem dem britischen Konzepte genehmen 
Sinne. Deutschland hatte das Rech t, Norwegen vor 
Vergewaltigungen seitens Englands, deren Durchfüh­
rung es selbst nicht mit Aussicht auf Erfolg entgegen­
treten konnte, zu schützen.

Das Londoner und Pariser Geschrei über eine durch 
das deutsche Zuvorkommen verursachte Schwächung der 
strategischen Lage Deutschlands wird wohl nur wenige 
überzeugen können. Ein Blick auf die Karte' muß ja 
schon jeden, der sehen will, überzeugen, daß im Gegen­
teil Deutschlands Festsetzung in Norwegen und Däne­
mark Deutschlands Aussichten, England niederzukämp­
fen, vergrößert haben. Vor allem, was die Kriegshand­
lungen der Luft- und Seewaffe anbelangt. Als Herr 
über die norwegischen militärischen Stützpunkte hat

Deutschland nunmehr die Möglichkeit, Ausfälle seiner 
Lust- und Seestreitkräfte gegen England leichter und 
in breiterem Rahmen auszuführen, als es bisher der 
Fall war. Beträgt doch die Enfernung vom norwegischen 
Hafen B e r g e n  zu den S h e t l a n d i n s e l n  bezie­
hungsweise zu den O r k n e y i n s e l n  nur 325 bzw. 450 
Kilometer in der Luftlinie, während die deutschen Flie­
ger zu einer Feindfahrt aus der Deutschen Bucht bis 
dorthin bisher rund 900 Kilometer zurückzulegen hat­
ten. Der durch die Besetzung Norwegens geschehene 
Wandel in der strategischen Lage gefährdet übrigens die 
britischen Verkehrswege selbst im N o r d a t l a n t i k ,  
der bisher eine britische Domäne war. ,

Der Umstand der Blockierung des Hafens von N a r - 
v i k durch englische Seestreitkräfte vermag diese Sach­
lage nicht zu ändern. Deutschland hat Süd- und M ittel- 
norwegen fest in der Hand; die Herrschaft über diesen 
Teil des Landes genügt vollauf zur Erleichterung der 
Durchführung von Operationen gegen das britische 
Jnselreich und zur Unterbindung kriegerischer Unterneh­
mungen' Englands gegen das Deutsche Reich.

Die letzten Ereignisse in Norwegen beeinflussen auch 
die wirtschaftliche Lage Deutschlands in günstiger Weise; 
die britischen Bemühungen um N a r v i k ,  das von der 
See her blockiert ist, können der Versorgung Deutschlands 
m it Eisenerzen skandinavischer Herkunft nichts anhaben, 
da im Bottnischen Meerbusen die Eisschmelze bereits 
eingesetzt hat und die Verschiffung dieser Rohstoffe aus 
Kirunavaara und Luoffavaara über den eisfrei gewor­
denen schwedischen Hafen von L u I e a gesichert ist.

So liegen augenblicklich die Verhältnisse im skandi­
navischen Norden in Wirklichkeit. Auch im S ü d e n  
dürfte aber bald die Stunde schlagen, wo der Wunsch 
der Westmächte nach Ausweitung des Krieges erfüllt 
werden wird, höchstwahrscheinlich aber in einem von den 
Kriegsausweitern nicht erwünschten Sinne. Wie der be­
kannte Politiker A n s a l d o in einer Rundfunkansprache 
an die italienische Wehrmacht dieser Tage ausführte, 
könne sich heute kein Volk im gegenwärtigen Kriege iso­
lieren; Ita lien begleite mit wachsamen Augen seinen 
Gang, werde sich durch die Ereignisse nicht überrumpeln 
lassen und rechtzeitig „das Trompetensignal für diejeni­
gen geben, für die es bestimmt ist“ .

Ita liens größte Interessen liegen im M i t t e l -  
m e e r. Seine Lage ähnelt der des mit ihm eng ver­
bundenen Deutschen Reiches. Beiden wollen die West-, 
mächte das elementare Recht jedes Volkes auf Sicher­
stellung seiner Zukunft durch Vergrößerung seines Le­
bensraumes abstreiten. So sind in den heutigen schick­
salsschweren Tagen die Geschicke der deutschen und der 
italienischen Ration enge verbunden. Ebenso wie in  der 
Nord- und Ostsee, so drängt im M i t t e l m e e r e  die 
Entwicklung zu klaren Entscheidungen und natur­
gemäßen Lösungen. von Pflllgl.

Der Dank des Führers
Der Führer gab am 22. ds. bekannt: Zu meinem 

51. Geburtstag sind m ir aus allen Kreisen des deutschen 
Volkes und des deutschen Volkstums im Auslande Glück­
wünsche und andere Zeichen des Gedenkens zugegangen. 
Da es mir unmöglich ist, jedem einzelnen dafür zu dan­
ken, bitte ich alle Volksgenossen, die meiner an diesem 
Tage gedacht haben, auf diesem Wege meinen herzlichen 
Dank entgegenzunehmen.

I.M a i — gesetzlicher Feiertag
Himmelfahrtstag, Pfingstmontag und Fronleichnamstag 

bleiben Feiertage.
Der 1. M ai ist als nationaler Feiertag des deutschen 

Volkes auch in diesem Jahre gesetzlicher Feiertag. O ffi­
zielle Feierlichkeiten werden am 1. M ai nicht veranstal­
tet, dagegen können Betriebsfeiern in würdigem und 
der Zeit entsprechendem Rahmen durchgeführt werden.

Wie das Reichsministerium für Volksausklärung und 
Propaganda verlautbart, hat der Führer entschieden, 
daß sowohl der H i m m e l f a h r t s t a g  als auch der 
z w e i t e  P f i n g s t f e i e r t a g  Feiertage bleiben. Der 
F r o n l c i ch n a m s t a g wird ebenfalls in derselben 
Weise begangen wie in den vergangenen Jahren.

Srnnmlaisg für dis Deutsche Rote Kreuz 
um 11 und 28. April 1948
Der Aufruf des Führers zum Kriegshilfswerk für 

das Deutsche Rote Kreuz hat in allen Kreisen der Be­
völkerung einen starken Widerhall gefunden. Auf den 
Dienststellen des mit der Durchführung dieses Hilfs­
werkes beauftragten Kriegswinterhilfswerkes sind schon 
in großer Anzahl kleinere und größere Geldspenden ein­
getroffen, so daß zusammen mit der Millionenspende der 
dem Dienstbereich des Reichsverkehrsministeriums un­
terstehenden Gefolgschaften schon ein ansehnlicher Grund­
stock dieses unter dem Motto „Kämpfer an der Front, 
Kämpfer in der Heimat" stehenden Hilfswerkes zu ver­
zeichnen ist.

Reben diesen spontanen Spenden sind für den Erfolg 
dieses Hilsswerkes von ausschlaggebender Bedeutung die 
für das DRK.-Hilfswerk angesetzten sieben Sammlun­
gen in diesem Sommerhalbjahr. Vorgesehen sind be­
kanntlich zwei Reichsstraßensammlungen, von Lenen die 
erste im Juni vom DRK., der RSKOV. und HJ., die 
zweite im August vom DRK. und der DAF. durchge­
führt werden. Außerdem wird jeder der fünf Monate 
April bis August an einem Wochenende im Zeichen 
einer Haussammlung für das DRK.-Hilfswerk stehen, 
die von den Zellen- und Blockleitern der Partei, von den 
Zellen- und Blockwaltern der NSV. und von Helfern 
und Helferinnen des Winterhilfswerkes in der Form 
der Öpfersonntage mit Haussammellisten durchgeführt 
wird. Die erste dieser Haussammlungen findet am kom­
menden Samstag und Sonntag statt.

I n  diesem Zusammenhang sei noch bemerkt, daß alle 
direkten Spenden für das DRK.-Hilfswerk nur an die 
Dienststellen des Winterhilfswerkes in den Gau-, Kreis­
oder Ortswaltungen der NSV. zu richten sind. Das 
Postscheckkonto des Reichsbeauftragten trägt die Num­
mer 77.100 beim Postscheckamt Berlin; Banküberweisun­
gen sind zu richten an die Bank der Deutschen Arbeit, 
Kontonummer 6.700, Reichsbank-Eirokonto.

Nachrichten
Ungewollte Folge der lügenhaften englische» Nachrichtengebung.

Der Londoner Korrespondent des „Standard" besprach kürzlich 
die Aufnahme der norwegischen Ereignisse durch die englische Be­
völkerung. I n  letzter Zeit habe man in England mehr als je zu­
vor die Neigung wahrnehmen können, daß man bei der gering­
sten günstigen Nachricht in gewaltigen Jubel ausgebrochen sei, 
rüährend man sich bei jeder Richtigstellung irgendeiner Lügen­
meldung sofort tief geschlagen zeige. Gleichzeitig mache sich eine 
Nervenzermürbung und Ungeduld bemerkbar, die vor allem an 
den Tag getreten sei, als Churchill kürzlich die groß ausposaunten 
Nachrichten von der angeblichen Besetzung mehrerer norwegischer 
Häfen, die im Publikum große Begeisterung verursacht hätten, 
habe zurückziehen müssen. I n  der vorletzten Woche habe das eng­
lische Publikum noch eine Haltung eingenommen, als ob es nur 
noch eine Frage von Stunden wäre, bis der letzte deutsche Sol­
dat den Boden Norwegens verlassen haben würde. Man habe sich 
aber bald die Frage vorlegen müssen: Wo bleiben unsere Trup­
pen? Was tun w ir in Norwegen? Bor allem zeige sich jetzt die 
Furcht, daß die Deutschen m it jeder M inute ihre Stellung in 
Norwegen verstärken könnten.

Weygands Enttäuschung. Nach der Rückkehr des Generals 
Weygand aus Paris nach dem Orient, wo er auf der Durchfahrt 
auch Kairo berührte, wird in Ägypten bekannt, daß der General 
feine Wünsche in Frankreich nicht hat durchsetzen können. Wie A l 
M i l l i i  dieser Tage meldete, ist der britische General Wavell zum 
Höchstkommandierenden aller britischen Truppen im Orient er­
nannt worden. Das bedeutet, datz Weygand ihm nicht über­
geordnet, sondern nebengeordnet ist. Die Kommandogewalt be­
schränkt sich nunmehr allein auf die französischen Levante-Trup­
pen, wie der französische General in einem Zeitungsinterview 
selbst zugegeben hat. Wenn auch zwischen der französischen und 
der englischen Orientarmee enge Abreden über Sie gegenseitige 
Hilfe getroffen sein dürsten, so hat man es im Orient doch nicht 
m it einer gemeinsamen Orientarmee der Alliierten, sondern mit 
zwei getrennten Armeen zu tun. Auch die Wünsche Weygands 
um Verstärkung seiner Levantearmee scheinen in Paris abgelehnt 
worden zu sein. Der französische Eeneralstabschef Eamelin hat 
sich nicht entschließen können, Truppen aus Frankreich nach der 
Levante abzugeben.

Notlage der Türkei infolge Krieg und Erdbeben. Die Instan- 
buler Zeitung „Tan" beschreibt in einem Leitartikel die w ir t­
schaftliche Notlage der Türkei infolge der zahlreichen Natur­
katastrophen dieses Winters und der internationalen Wirtschafts­
schwierigkeiten. Obgleich die Türkei nicht am Kriege teilnehme,

habe sie doch schon mehr als jede kriegführende Nation gelitten. In  
Anatolien seien 30.000 Menschen durch Erdbeben getötet und min­
destens 100.000 Menschen dadurch obdachlos oder krank geworden. 
Diese alle fielen in diesem Jahre für die Produktion aus. Die 
Hälfte des anatolischen Viehstandes sei vernichtet, so daß nur die 
Hälfte an Milch, Butter, Wolle und Häuten in diesem Jahre 
erzeugt werden könne. Durch den stillgelegten Außenhandel ginge 
die Zolleinnahme zurück. Die Preise der wichtigsten im Lande 
erzeugten Lebensmittel seien bis zu 50 Prozent gestiegen. Nach 
außen hin bestehe der Eindruck, als ob in der Türkei Überfluß 
herrsche, jedoch könnten nur wenige wohlhabende Schichten die 
gewaltig gestiegenen Preise dafür ausgeben. Die Masse des Vol­
kes habe daran jedoch keinen Anteil. Die Zeitung fordert beson­
dere Maßnahmen, um der wirtschaftlichen Notlage zu begegnen.

Scharfe Kritik an der Flugzeugausfuhr der USA. Der be­
kannte Senator Lundeen (Minnesota), der zu den Isolationisten 
gehört, wendet sich in der größten Abendzeitung der USA., „New 
Park Journal American", schärfstens gegen die Flugzeugausjuhr- 
politik der Regierung, welche die Verteidigungsnotwendigkeiten 
der Küsten der USA. dauernd vernachlässige. Lundeen, der M it­
glied des Senatsausschusses für militärische Angelegenheiten ist, 
führt aus: „Unsere Regierung hat es eilig, große'Mengen der 
USA.-Flugzeugproduktion für fremde Nationen zu mobilisieren, 
denen sie damit das Ergebnis der Forschungs- und Versuchsarbeit, 
die Millionen Dollar verschlungen habe, überlasse. Ich glaube, 
w ir liefern den Westmäcbten jedes Militärgeheimnis aus, was 
man eines Tages auch wird nachweisen können. W ir hintergehen 
heute unser eigenes Volk, nur weil es Leute gibt, die proenglisch 
und profranzösisch eingestellt sind und die Interessen anderer 
Völker vor die der USA. stellen. Diese Politik müsse in Heer, 
Flotte und Diplomatie in eine solche des „Amerika zuerst!" um­
gewandelt werden. Angesichts der langen Küsten brauchten die 
Vereinigten Staaten Tausende zusätzlicher Flugzeuge und eine 
umfangreiche Flugzeugabwehr.

England beklagt den Verlust seiner Kapitalanlagen in Skan­
dinavien. Auf einer Sitzung der Handelskammer von Bradfort 
äußerte sich deren Präsident über die Lage derjenigen britischen 
Firmen, die mit Handelsgesellschaften in den skandinavischen und 
baltischen Ländern vor dem Einmarsch der deutschen Truppen in 
Dänemark und Norwegen ausgedehntere Handelsbeziehungen un­
terhalten haben. Er führte dabei u. a. aus, daß jetzt der Schiffs­
verkehr zwischen England und den skandinavischen wie auch den 
baltischen Ländern vollkommen abgeschnitten sei. Anderseits aber 
hätten verschiedene britische Ausfuhrfirmen umfangreichere Gut­
haben in diesen nordischen Ländern. E r hoffe deshalb, daß die 
britische Regierung etwas für diese englischen Unternehmen tun 
werde. Der deutsche Einmarsch in Dänemark und Norwegen habe 
dazu beigetragen, daß ein weiterer Teil des britischen Export­
kapitals dem Feinde in die Hand gefallen sei, zu einer Zeit, wo 
England all seine Auslandsguthaben brauche. Auch ein weiterer 
Redner auf der Handelskammersitzung wies darauf hin, daß der 
englische Kapitalverlust in den von Deutschland besetzten Gebieten 
ernst für Großbritannien sei.

Für den jungen Kaufmann
Wie für den zukünftigen Ingenieur, so hat die DAF. auch für 

den jungen Kaufmann eine systematische Fortbildungsmöglichkeit 
geschaffen. Durch den Fernunterricht „Der neuzeitliche Kauf­

mann" kann der junge strebsame Handlungsgehilfe sich auf die 
verschiedensten kaufmännischen Berussziele vorbereiten (z. B. B i­
lanzbuchhalter, Werbefachmann, Außenhandelskaufmann) oder 
auch die Kenntnisse erwerben, die ihm nach einem einjährigen 
Besuch der obersten Klasse einer Wirtschaftsoberschule die Ab­
legung dar Abiturientenprüsung gestatten. Nach bestandenem Exa­
men kann er dann z. 58. an der Universität Betriebswirtschaft 
usw. studieren. Ein neuer Lehrgang beginnt wieder im J u li d. I .  
Baldige Anmeldung ist notwendig, spätestens bis 31. M ai ü. I .  
Alle Auskünfte und Unterlagen durch den Betriebsobmann, die 
zuständige DAF.-Dienststelle, Abteilung Berufserziehung, oder 
die Fernschule Bad Frankenhausen/Kyffhäuser.

NSDAP.
Führers Geburtstag.

Samstag den 20. ds. abends versammelten sich die 
Waidhofner Parteigenossen — soweit sie der Jnführsaal 
fassen konnte — zu einer Feierstunde, in der sie anläß­
lich des Geburtstages unseres Führers ein erneutes 
Treuegelöbnis ablegten. Die Feier wurde durch Vor­
träge der HJ., des BDM. sowie des Männergesangver­
eines stimmungsvoll umrahmt und erhielt durch die An­
sprache des Ortsgruppenleiters und Bürgermeisters Pg. 
Emmerich Z i n n e r eine besondere Prägung. In  einer 
Rückschau auf die Jahre seit 1914 erschloß er die Her­
zen aller für die Erkenntnis der gigantischen Tat unseres 
Führers, dem w ir an diesem Tage nur dadurch danken 
können, daß w ir ihm unbedingte Treue und Pflicht­
erfüllung geloben. A ll unser Tun und Handeln gehört 
dem Führer und damit auch unserem Volk, dessen Ver­
körperung er ist. Ortsgruppenleiter Pg. Z i n n e r gab 
seiner Freude Ausdruck, daß er gerade in dieser Feier- , 
stunde dem ältesten Angehörigen der nationalsozialisti­
schen Bewegung unserer Stadt, Pg. Karl Re n n e r ,  das 
ihm vom Führer für seine langjährigen Verdienste ver­
liehene Goldene Ehrenzeichen der NSDAP, überreichen 
konnte. Anschließend wurde eine Reihe weiterer bisher 
eingelangter Ehrenzeichen und Dienstauszeichnungen 
ebenfalls zur Verteilung gebracht. Nach den Schlußwor­
ten des Ortsgruppenleiters stimmte die Menge begeistert 
das „Engelandlied" an, das zusammen mit dem drei­
fachen „Siegheil" auf den Führer und den beiden Hym­
nen diese würdige Feierstunde schloß.

Aus der SA.
Wehrmannschaftsdienst.

Anläßlich des Geburtstages unseres Führers wurde 
am Sonntag den 21. ds. ein W e h r m a n n s c h a f t s ­
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e x e r z i e r e n  gemeinsam mit der 621. durchgeführt. 
Eine stattliche Zahl Wehr- und SA.-Männer hatte sich 
eingefunden. Nach der feierlichen Flaggenhissung wurde 
zum Exerzieren auf den Sportplatz abmarschiert, das 
bis Uhr dauerte. Sodann wurde im Eemeinschafts- 
empfang im Jnführsaale die Rede des Stabschefs Lutze 
angehört. Stabschef Lutze  gedachte zuerst des 51. Ge­
burtstages unseres Führers. Dann schilderte er in mar­
kanten Worten den Zweck der Wehrmannschaftsausbil­
dung, die Dienst für Führer und Bolk ist. Kurz besprach 
er dann die politische Lage und den Heldenkampf unseres 
Volkes für seine Freiheit. Er forderte die SA.-Männer 
auf, die Alten zu bleiben in Geist, Leben, Ziel und 
Glauben an den Führer. Gespannt lauschten die Kame­
raden den Ausführungen. M it einem dreifachen „Sieg­
heil" auf den Führer schloß Stabschef Lutze seine Rede. 
Die Lieder der Nation schlossen die würdige Feier. Vom 
Eemeinschaftsempfang wurde dann zur Dienststelle mar­
schiert und ein Vorbeimarsch vor Sturmführer W e i - 
g e n d und Flaggeneinholung schloß den Wehrmann­
schaftsdienst.

SA.-Sportabzeichen.
Sonntag den 28. ds. findet die Abnahme der Gruppe 

III statt. _________

Aus öuidhofen und Umgebung
Eröffnung des Bades.

Aufruf an die Bevölkerung!
Wie die Badesaison des Vorjahres reichlich erwiesen, 

hat das neue Bad und seine Einrichtung den Beifall der 
ganzen Bevölkerung unserer Stadt gesunden. Auf der­
selben Grundlage, wie der Betrieb im Vorjahr sich ein­
gespielt hat, wird er Heuer weitergeführt. Wieder 
werden die Vlockleiter der NSDAP, sich in die einzelnen 
Familien begeben und das Abonnement erneuern. Rund 
85 Prozent der Bevölkerung haben sich im vergangenen 
Jahr an der Saisonkartenaktion beteiligt und erwartet 
die Stadtsührung Heuer, dag sich der Prozentsatz noch er­
höht und auch die letzten Familien an dieses soziale 
Werk der Volkswohlfahrt heranbringt. 2m Vergleich 
zum Vorjahr, wo die Saison infolge der verspäteten 
Fertigstellung des Bades erst im August beginnen 
konnte, steht Heuer das neue Bad den ganzen Sommer 
über der Bevölkerung unserer Stadt zur Verfügung.

Eine Mangelerscheinung, die sich im Vorjahr unange­
nehm bemerkbar machte, war die geringe Kabinenzahl. 
Sie ist bereits behoben. 100 weitere Kabinen stehen den 
Badbesuchern zur Verfügung. Weiters sind noch einige 
andere Verbesserungen vorgenommen worden, welche 
unsere schöne Erholungsstätte bereichern. Deshalb wird 
Heuer eine geringe Erhöhung des Saisonkartenpreises 
vorgenommen, die aber gestaffelt niemanden allzu 
schwer belasten wird und den Badbesuch trotzdem jeder­
mann möglich macht.

Nunmehr ergeht auch Heuer an die Stadtbevölkerung 
der Ruf, sich von diesem sozialen Werk nicht auszu­
schließen. Dient es doch, wie nicht bald ein anderes, 
a l l e n  Vo l k s ge noss en  zur Erholung und zur Ge­
sundung von groß und klein. Besonders unseren Kin­
dern aber ist es eine Stätte der Kräftigung und der 
Förderung ihrer Entwicklung.

Helft deshalb alle mit, daß diese Einrichtung auch 
weiterhin ihren Zweck reichlich erfüllt zum Wohle der 
Allgemeinheit! $ei, Hitler!

Emmerich Z i n n e r ,  Bürgermeister.

* Auszeichnung. Wie w ir bereits an anderer Stelle 
berichteten, wurde anläßlich der Führergeburtstagfeier 
Pg. Karl R e n n e r ,  Bahnmeister a. D., auf Grund sei­
ner langjährigen Verdienste um die nationalsozialistische 
Bewegung mit dem ihm vom Führer verliehenen G o l ­
d e n e n  E h r e n z e i c h e n  der  N S D A P ,  ausgezeich­
net. W ir beglückwünschen Pg. Karl R e n n e r zu dieser 
höchsten parteiamtlichen Auszeichnung und verbinden 
damit den aufrichtigen Wunsch, daß es ihm noch lange 
Jahre gegönnt sein möge, seine Kraft für Führer und 
Volk einzusetzen.

* Beförderung. Der an der Schule in Zell a. d. Pbbs 
wirkende Lehrer Josef D ü r a u e r, welcher seit Beginn 
des Krieges eingerückt ist, wurde zum L e u t n a n t  be­
fördert. Lehrer Dürauer gehörte als Truppführer dem 
hiesigen SA.-Sturm an. Besten Glückwunsch!

* Promotion. An der Wiener Universität promovierte 
am 16. ds. Herr F. P. B r a n d  st e t t e r - H e l l a n d ,  
ein Sohn des hiesigen früheren Sägewerksbesitzers 
Herrn I .  Brandstetter, zum D o k t o r  b e i d e r  
Rechte.  Besten Glückwunsch!

* Geboren wurden: Am 15. ds. ein Mädchen U te  E l a r i j i e  
des Unterfeldmeisters Alfred H a i n  und Frau Dora, Ederftr. 14. 
Am 19. ds. ein Kn a b e  des Elektrizttätswerksangestellten Franz 
B ö f ch i n g e r und Frau Rofa, Adolf-Hitler-Platz 20. Am 17. 
ds. ein Mädchen E d d a  E u n t h i l d e  des Sparkasseangestellten 
Rudolf M e n z i n g e r  und Frau Maria, Mbsitzerstratze 42. Am 
20. ds. ein Mädchen R o [ e m a r i e des Angestellten Max R i n- 
n e r  und Frau Margarete, Weyrerstratze 15.

*  Trauungen. Vor dem hiesigen Standesamt schlossen den Bund 
der Ehe: Am 19. ds. Albert 2  u r a n, Böttcher und Weinküfer­
meister, dzt. Schütze, und Emma P a u l i t s ch, Angestellte, Ham­
mergasse 8. I n  Neustadl a. d. Donau vermählte sich am 25. ds. 
Kaufmann Alois L i n d e n h o f e r  m it Gastwirtin Karoline 
S t u m f o h l .

*  Todesfall. Am 17. ds. starb die Pensionistensgattin M ar­
garete H e i g l ,  Lahrendorf 11, im Alter von 72 Jahren.

* Vom Kinobau. Der Umbau des neuen Kinos im ehe­
maligen Stepanekgarten schreitet rüstig vorwärts und

wenn nicht unvorhergesehene Umstände die Vollendung 
des Baues verzögern, so dürfte m it der Eröffnung zu 
Pfingsten oder kurz nachher zu rechnen sein. Der Roh­
bau ist bereits fertig und an der Inneneinrichtung wird 
fleißig gearbeitet. Wie schon ersichtlich, wird der Um­
bau den modernen Gesichtspunkten eines Lichtspielthea­
ters vollauf entsprechen und unserer Stadt eine Erho­
lungsstätte bieten, die von der Einwohnerschaft freu­
digst begrüßt wird. In  dem hohen, luftigen Zuschauer­
raum mit seinen 350 Sitzplätzen werden die Besucher 
volle Bequemlichkeit finden und soll hier besonders er­
wähnt werden die moderne Warmluftheizung, welche 
unterhalb des Fußbodens und entlang der Wände führt 
und in der kalten Jahreszeit angenehme Wärme spendet 
bis in die letzte, -Ecke des großen Raumes. Eine tuch­
bespannte Holzwandverkleidung wird die Saalwände 
rings umfassen und dem Zuschauerraum jenes Gepräge 
geben, das Sauberkeit und Wohnlichkeit empfinden läßt. 
Drei große Türen, welche in den mit Säulen geschmück­
ten offenen Vorraum münden, bilden die gesetzlich vor­
geschriebenen Notausgänge. Eine Kleiderablage und 
Kassenraum, unmittelbar neben dem Eingang an der 
Stirnseite, sowie eine moderne Klosettanlage vervoll­
ständigen die Einrichtungen im Erdgeschoß. In  einem 
eigenen Raum oberhalb des Einganges befindet sich die 
Wirkungsstätte des Operateurs; nebenan die Wohnung 
desselben und rückwärts anschließend in der Richtung 
gegen den Graben der Wohnungszubau für den Besitzer. 
Der Bau, welcher nach den Entwürfen des in unseres 
Stadt durch seine hervorragenden Arbeiten bereits best- 
bekannten Architekten Z a j i c e k gestaltet wird, wird 
sich in seine künftige Umgebung natürlich einfügen und 
durch seine zentrale Lage auch den sonstigen Erforder­
nissen entsprechen.

* Des Führers schönste Eeburtstagsgabe. Nachdem 
am Samstag den 20. ds. die Metallspende zum Ge­
burtstag des Führers ihren vorläufigen Abschluß ge­
funden hat, bietet sich nunmehr ein Überblick über die 
Menge der in die Sammelstellen gebrachten Metall­
gegenstände. Wenn auch das Ergebnis der Sammlung 
aus begreiflichen Gründen nicht in Ziffern ausgedrückt 
werden kann, so muß angesichts der Menge und Viel­
falt der Spenden festgestellt werden, daß die Bevölke­
rung unserer Stadt wieder einmal ihren Opferwillen 
unter Beweis gestellt hat. Generalfeldmarschall Görings 
Aufruf „Die Front kämpft und siegt, die Heimat ar­
beitet und opfert!" war auch bei uns nicht ungehört ver­
hallt. Jeder beeilte sich, nicht nur entbehrliche Gegen­
stände aus kriegswichtigen Metallen in die Gammel- 
stellen zu bringen, sondern auch solche, deren Spende 
schon als Opfer gewertet werden muß. M it den Worten 
„Es ist doch für den Führer!" nahm so manche Haus­
frau Abschied von ihrem blankgeputzten Messingmörser, in 
dem stolzen Bewußtsein, dem Führer in seinem Kampf um 
Deutschlands Freiheit zu helfen. — Wie wir erfahren, 
bleibt die Sammelstelle im Städt. Waagamt b is  a u f  
w e i t e r e s  g e ö f f n e t  und werden dort auch wei­
terhin noch Metallspenden entgegengenommen.

* Die Friseure gaben ihr altes Handwerkszeichen. 
Zum Geburtstag des Führers sind auch in Waidhofen 
so wie im ganzen Reich die Messingbecken, das Hand­
werkszeichen der Friseure, der Metallsammlung beige­
steuert worden. Sie treten so zumzweitenmaldenWegzur 
Kriegsmetallsammlung an, denn schon im Jahre 1914 
wurden diese bei der Metallsammlung abgegeben und 
unerklärlicherweise im Jahre 1919 an ihre Besitzer wie­
der zurückerstattet.

* Brand. Gestern, 25. ds., brach um etwa 4 Uhr nach­
mittags im Stallgebäude des Bauernhauses „O b e r - 
g r a s b e r g" des Besitzers Josef K a l t e n b r u n n e r  
in der Landgemeinde ein Schadenfeuer aus, das Haus 
und Wirtschaftsgebäude bis auf die Grundmauern ein­
äscherte. Lediglich eine abseits stehende Hütte blieb stehen 
und einige Wohnräume im Hauptgebäude blieben so­
weit verschont, daß die Zimmerdecken standhielten und 
ein übergreifen des Feuers in die Wohnräume verhin­
derten. Das gesamte Vieh, 21 Stück Rinder und 4 
Schweine, sowie landwirtschaftliche Geräte usw. sind den 
Flammen zum Opfer gefallen. M it Ausnahme der 
Bäuerin, die in der Küche beschäftigt war, war nie­
mand im Hause; alles arbeitete draußen in der Rühe des 
Hauses, als rückwärts im Stallgebäude schwarze Rauch­
schwaden aufstiegen. Als das Feuer bemerkt wurde, stand 
der Stall schon in Flammen. An eine Rettung der 
Tiere war nicht mehr zu denken, da auch schon in rasche­
ster Folge das strohgedeckte Haus in Flammen stand. Die 
hcrbeigeeilten Nachbarn und in der Nähe weilende Per­
sonen wie auch die alarmierten Feuerwehren der drei 
Wirtsrotten und der Stadt Waidhofen a. d. Pbbs konn­
ten infolge Wassermangel nicht viel mehr ausrichten. 
Auch die HJ. vom Reichenauerhof unter Führung ihres 
Lagerleiters Z a n k  beteiligte sich in anerkennenswerter 
Weise an den Löscharbeiten. Die Entstehungsursache des 
Brandes ist unbekannt. Der beträchtliche Schaden dürfte 
durch Versicherung gedeckt sein.

Bar im Schloßhotel Waidhofen 
a. d. Ybbs

a b  S a m s t a g  d e n  27 .  A p r i l  1 9 4 0

w i e d e r  e r ö f f n e t !

* Siedlerversammlung. Am 16. ds. fand im Brau­
haussaale eine Siedlerversammlung statt, die sehr stark 
besucht war und in welcher Bürgermeister Z i n n e i  zu 
den Fragen der Wohnsiedlung in unserer Stadt Stellung 
nahm. Er erläuterte die diesbezüglichen Projekte der 
Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, die ein umfassendes Pro­
gramm erstellte und alle Grundlagen einer großzügigen 
Erledigung dieses brennenden Problems bereits geschaf­
fen hat. Anschließend daran sprach Siedlungsleiter 
Hroch, Hausmening, welcher die Details der Sied­
lungsfragen eingehend behandelte und den anwesenden 
Interessenten Aufklärung gab in  allen zutreffenden 
Fragen. Den Bewerbern wurden auch die Bau- und 
Lagepläne vorgelegt und war das Interesse ein sehr 
reges. Die Nachfrage nach Mitgliedsscheinen war sehr 
groß. Besondere Erwähnung fand, daß vorläufig nur 
die Erundparzellen zur Vergebung gelangen, während 
die Bauangelegenheiten erst nach Beendigung des Krie­
ges in Erwägung gezogen und die Bauten in Angriff 
genommen werden können. Die Anmeldungen der Bau­
interessenten haben bereits eine bedeutende Ziffer er­
reicht.

* Begräbnis. Am 23. ds. fand auf dem Wiener Zentral­
friedhof das Begräbnis des Schützen eines Infanterie- 
Regimentes Karl R e n n e r ,  welcher nach längerer 
Krankheit in Wien im 26. Lebensjahre gestorben ist, 
statt. Der Verewigte war ein Sohn des hiesigen Bahn­
meisters i. R. Karl Renner.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
G e b o r e n  m ü r b e n :  Am lg. ds. ein Mädchen L e o p o l - '  

d i n e  des Hilfsarbeiters Engelbert D a n z e r  und Frau Maria, 
1. Rmnrotte 53. Am 21. ds. ein Knabe F r a n z  des Wirtichafts- 
befltzers Michael E r  ü b e r  und Frau Kreszentia, 2. Pöchlauer-

T o d e s  f ä l l e .  Am 20. ds. starb der Altrentner Franz 
D u rs t, 1. Rinnrotte 1, im Alter von 73 Jahren. Am 20. ds. 
die Handarbeiterin Katharina R o h r h o f e r ,  überreich, Eanner- 
bauer, im 56. Lebensjahre.

ZELL A. D. YBBS
G e b o r e n  w u r d e n :  Am 19. ds. ein Mädchen I l s e  des 

Bäckergehilfen Johann K u p f e r  und Frau Margarete, Messerer­
gasse 7. Am 21. ds. ein Mädchen H e n r i e t t e  des Hilfsarbei­
ters Franz R ü h r n ö t z l  und Kran Sufanna, Neubaugasse 6.

UNTERZELL
G e b o r e n  wurde am 10. ds. ein K n a b e  des Finanzbeamten 

Wilhelm H a a s  und Frau Margarete, l lr l ta l 51.
T o d e s f a l l .  Am 23. ds. verschied im Waidhofner Kranken­

haus Frau Antonia S t i b l e c k j n e r ,  Finanzwachbeamtenswitwe, 
im 82. Lebensjahre.

BÖHLERWERK A. D. YBBS
A u s z e i c h n u n g .  Der Führer hat dem Mitglied 

der NSDAP.-Ortsgruppe Böhlerwerk a. d. Pbbs Pg. 
P e i n  ft e i n e r  auf Grund seiner langjährigen Ver­
dienste um die nationalsozialistische Bewegung das E o l- 
dene E h r e n z e i c h e n  de r  N S D A P ,  verliehen. 
Herzlichen Glückwunsch!

G e b u r t s t a g s f e i e r .  Zum Ehrentag unseres 
Führers waren alle Häuser und Fenster unserer Orts­
gruppe fahnengeschmückt. In  Feierstimmung gedachten 
die Volksgenossen des großen Sohnes der Ostmark und 
überbrachten ihm ihre Glückwünsche. Nach der am Vor­
abend durchgeführten Überführung des DJ. in die HJ. 
fand am Abend des 20. April im festlich geschmückten 
Parteiheim in feierlicher Weise unter Mitwirkung aller 
Formationen und Gliederungen der Partei und in An­
wesenheit vieler Volksgenossen die Geburtstagsfeier 
durch die Ortsgruppe statt. Nach dem Einmarsch der 
Fahnengruppe und Vorträgen von Liedern und Sprü­
chen durch die HJ. und den BDM. ergriff Ortsgruppen­
leiter Pg. K a u f m a n n  das Wort und zeichnete das 
Leben und Wirken unseres Führers von der Zeit seiner 
Jugend bis heute auf. M it dem Ausdruck tiefsten Dan­
kes wurden diese Worte von allen Anwesenden aufge­
nommen, und in dem hierauf folgenden Lied „W ir  fah­
ren gegen Engeland" zeichnete sich der unerschütterliche 
Glaube an unseren Sieg klar ab. Sodann überreichte der 
Ortsgruppenleiter im Namen des Führers an verdiente 
Parteigenossen und Parteigenossinnen Auszeichnungen. 
M it den Liedern der Nation und dem Gruß an den 
Führer fand diese eindrucksvolle Feier ihren Abschluß.

Sportler
bevorzugen als Erfrischungsgetränk Preblauer

Sauerbrunn

J e d e r  P u n k t
ist wertvoll  —
di e r i c h t i g e  
B e r a t u n g  i m

Modelmiis Sclwdiwy

M e t a l l s a m m l u n g .  Alle Erwartungen über­
treffend war der Erfolg der Metallspende zu Führers 
Geburtstag. Die in der Ortsgruppe vereinigten Volks­
genossen der Gemeinden Böhlerwerk a. d. Pbbs und 
Sontagberg brachten alle entbehrlichen Metallgegen­
stände in die Ablieferungsstellen und halfen durch diese 
gemeinsame Tat der Ortsgruppe Böhlerwerk a. d. Pbbs 
zu diesem stolzen Ergebnis.

E i n e  S y m p h o n i e  v o m  S t a h l .  Den Gefolg­
schaften der Pbbstalwerke wurde durch die Vorführung 
des Films „E in Lied vom Stahl" in einzigartiger und 
eindringlicher Weise der Werdegang vom steirischen Erz 
bis zum Edelstahl eröffnet. Dieser in den Böhlerwerken 
in Kapfenberg gedrehte Film  ragt durch seine eindrucks­
volle Kraft, in welcher der Rhythmus des Schaffens die 
Symphonie bildete, als ein Kultur- und Werkfilm 
über den Durchschnitt hinaus. Als Darsteller stellten sich 
vor: Werkstoffe, Maschinen und jene harten und zähen 
Männer der Arbeit, die unsere eiserne Zukunft mit er­
zwingen helfen. M it großem Interesse und Verständnis 
wurde dieser F ilm  von allen Besuchern beifälligst auf­
genommen.

A n g e l o b u n g  des P o l i t i s c h e n  S t o ß ­
t r u p p s .  In  Böhlerwerk fand Donnerstag den 18. ds.
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in Anwesenheit des Eauobmannes der DAF. Nieder­
donau F o r  st und des Kreisobmannes Pg. R u - 
z i c k a die Angelobung des Politischen Stoßtrupps statt. 
Eauobmann F o rs t richtete vor der Angelobung an die 
angetretenen Stoßtruppmitglieder einen Appell, in wel­
chem er unter anderem ausführte, daß auch die P o lit i­
schen Stoßtrupps in den gegebenen Kriegszeiten die von 
ihnen übernommenen Verpflichtungen restlos erfüllen 
müssen. Vom Geist und von der Haltung des Politischen 
Stoßtrupps hänge der Geist und die Haltung der Be­
triebsgemeinschaft ab und man werde daher vom Geiste 
in der Betriebsgemeinschaft darauf schließen können, wie 
die Politischen Stoßtrupps mit dem Betriebsobmann an 
der Spitze ihre Pflichten im Betriebe erfüllen. Diese 
Pflichten seien nicht leicht, mit ihrer Erfüllung aber helfe 
der Politische Stoßtrupp, den Existenzkampf des deutschen 
Volkes dem siegreichen Ende entgegenzuführen.

ROSENAU A. S.
T o d e s f ä l l e .  Am Freitag den 19. ds. starb nach länge­

rem schwerem Leiden die Ausnehmerin am Schweighol, Pp 
Sonntagberg. Frau Maria K o g l e r ,  im 88. Lebensjahre. Am 
Sonniag den 21. ds. verschied plötzlich die Hausbesitzerin in Ro­
senau 81, Frau Maria R a i d l ,  im 62. Lebensjahre.

KEMATEN
T o d e s f a l l .  Am Dienstag den 23. ds. starb nach kurzem 

Leiden die Wirtschaftsbesitzerstochter 2ohanna M a tze n  b e r ­
ge r. Aichbichl, Baichberg 20, im 35. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG
F e l d p o  st paket e.  Anläßlich des Geburtstages 

unseres Führers wurde von der Frauenschaft der hiesi­
gen NSDAP.-Ortsgruppe eine Sammlung für unsere 
Frontsoldaten veranstaltet, um ihnen mit einem Feld­
postpäckchen eine Freude zu bereiten. Durch die reich­
lichen Spenden unserer Bevölkerung konnten allesamt 
einen Gruß aus der Heimat empfangen und die A ll­
hartsberger daheim freuen sich ebenfalls, ihre Kämpfer 
an der Front im Geiste m it freudigen Gesichtern zu 
sehen. Hoffentlich hat jeder seine Liebesgaben bereits 
erhalten.

G e b u r t .  Vorige Woche wurde in der Familie Florian 
H a r e i t e r in Allhartsbera das erste Töchterlein geboren, wel­
ches Sonntag den 21. A p ril bei der Taufe die Namen E l i s a ­
b e t h  K a t h a r i n a  erhielt. V iel Glück und rechte Freude den 
Eltern!

MAUER-ÖHLING
B e f ö r d e r u n g .  Kanzleiinspektor Pg. Adalbert 

O t t ,  der im Jahre 1935 wegen nationalsozialistischer 
Betätigung strafweise in den dauernden Ruhestand ver­
setzt worden ist, wurde nunmehr wieder reaktiviert und 
zum K a n z l e i d i r e k t o r  ernannt.

T r a u u n g .  Am 22. A p ril vermählte sich F rl. Jsabella 
6  ch nt i d, Postamtsdirektorstochter in Mauer-Ohling, m it Herrn 
Leopold Schür z ,  Hausbesitzer und Lebzelter in Markt Aschbach.

ST. LEONHARD A. W.
F l l h r e r g e b u r t s t a g s f e i e r .  Anläßlich des Ge­

burtstages des Führers fand auch hier am 20. ds. im 
festlich geschmückten Saal im Easthause Aigner eine ein­
fache, jedoch würdige Feier statt. Sämtliche Politischen 
Leiter, Blockleiter und sonstigen Amtswalter und Amts- 
walterinnen waren erschienen. Auch von der Zelle Wind­
hag war Bürgermeister Engelbert W a g n e r  sowie 
einige Blockleiter und Vlockhelfer anwesend. Nach der 
Begrüßung durch den Ortsgruppenleiter Pg. Hans 
K ä s t n e r  brachte die von der Frauenschaftsleiterin Pgn. 
Steffi K ä s t n e r  sehr gut geschulte Jugendgruppe recht 
sinnreiche Gedichte und Lieder zum Vortrag. Nachher 
hielt Pg. Hans K ä s t n e r  die eigentliche Festrede. Er 
verstand es, die Aufmerksamkeit aller an sich zu ziehen. 
Er sprach von der Vergangenheit, als Könige und Kai­
ser regierten, wie unzählige Parteien auftauchten, als 
man die Republiken schuf, alles Gute versprach, bis 
schließlich das Reich zusammenbrach. Ein Mann mit Na­
men Adolf Hitler unternahm es m it einer Handvoll 
Leute, das Eroßdeutfche Reich wieder aufzurichten. Fra­
gen w ir unser Gewissen, fuhr der Redner fort, ob w ir 
doch auch alle im Herzen wahre Nationalsozialisten sind 
und das Ziel verfolgen, das der Führer von uns ver­
langt. Sind w ir alle einig und arbeiten w ir mit, so 
wird eine glückliche Zukunft für uns und unsere Kinder 
und Kindeskinder erstehen. Der Redner schloß 
seine Worte m it dem einen Wunsche: Gott wolle uns 
den Führer noch lange erhalten, damit er sein begon­
nenes Werk auch siegreich vollenden kann. M it einem 
dreifachen „Siegheil" auf den Führer und dem Absin­
gen der Nationallieder wurde die schöne Feier, die uns 
allen lange in Erinnerung bleiben wird, abgeschlossen.

YBBSITZ
E e m e i n s c h a f t s a b e n d  der  NS.  F r a u e n ­

schaf t .  Am 13. ds. hielt die NS.-Frauenschaft Pbb- 
sitz um y28 Uhr abends beim Gastwirt Engelhert Heigl 
ihren zweiten Eemeinschaftsabend im heurigen Jahre ab. 
Die Ortsfrauenleiterin Pgn. Fuchs begrüßte die recht 
zahlreich erschienenen Frauen und Mädchen sowie dieMit- 
glieder der DAF.-Fachgruppe Hausgehilfinnen. Nach den 
Worten des Führers: „ Ih r  müßt die Tugenden heute 
üben" und dem Vortrag „Deutschland von 1914 bis 
1940“ , welchen die Kulturabteilungsleiterin hielt, sang 
die Jugendgruppe das Lied „Heilig Vaterland", das 
von den Anwesenden herzlich aufgenommen wurde. Der 
kurzen, aber eindringlichen Werbung der Kindergruppen­
leiterin an die Mütter folgte die Filmvorführung 
„Österreich, die heimgekehrte deutsche Ostmark und das 
deutsche Danzig". Beide Filmstreifen erzielten reichlichen 
Beifall und lösten des öfteren Rufe des Entzückens aus. 
Anschließend berichtete die Ortsstellenleiterin über die

gemeinsamen Arbeiten im neuen Jahr im Deutschen 
Frauenwerk. Darauf kam das Laienspiel „Die neue 
Hausgehilfin", dargestellt von drei Mitgliedern der Ju­
gendgruppe, zur Aufführung. Es wurde von den 
Frauen mit besonderer Aufmerksamkeit aufgenommen 
und hat gewiß nicht die belehrende Wirkung verfehlt. 
Nach Beendigung des offiziellen Teiles wurde noch 
fleißig gesungen. Die Lieder wurden von drei Akkor­
dions begleitet. Während der Pausen brachte Pgn. W o- 
j a k Vorträge fürs Gemüt. Die Frauen verbrachten im 
ganzen nicht nur einen belehrenden, sondern auch ange­
nehmen Abend und traten um %11 Uhr ihren für 
manche noch mehr als einstündigen Heimweg an.

D i e n sta p p e l l. Am Samstag den 20. ds. fand 
im Parteiheim ein Appell der Amtsträger, Zellenleiter, 
Bki.ckleiter und Gliederungsfllhrer statt. In  mehr als 
eineinhalbstündiger Beratung wurden alle Tagesfragen 
und wichtigen Vorkommnisse besprochen und eingehend 
beraten. Insbesondere wurde die Organisierung der An- 
bauhilfe durchbesprochen. Das Amt für Leibeserziehung 
in oer Ortsgruppe Pbbsitz wurde Pg. Anton Br u c k n e r  
übertrugen. Auf Wunsch der SA. wurde der auf dem 
Marktplatz aufgestellte Lautsprecher am Sonntag den 21. 
ds. in Betrieb genommen.

V e r s a m m l u n g  der  N S D A P .  Zum Geburts­
tage des Führers, 20. ds., versammelte sich die Bewoh­
nerschaft von Pbbsitz in der Turnhalle. 2m überfüllten 
Raume konnte der Ortsgruppenleiter neben den zahl­
reichen Besuchern auch Studienrat Pg. Dr. V i r b a u - 
m e r und den Fähnleinführer Sc hmi ed  aus Waid- 
Hofen a. d. Pbbs begrüßen. Studienrat Dr. V i r b a u - 
m e r, welchem der Ortsgruppenleiter das Wort zum 
Thema „Geburtstag des Führers!" erteilte, sprach in 
zündenden, von ehrlicher Begeisterung durchdrungenen 
Worten zum Geburtstage des Führers. Aufmerksam 
lauschten die Anwesenden den geistvollen Ausführungen 
über die Politik des Führers, welcher sich jeder Deutsche 
bedenkenlos unterwerfen kann. Reichlicher Beifall lohnte 
den Redner für feine überzeugenden, warmempfundenen 
Darlegungen. Der Ortsgruppenleiter schloß mit einem 
dreifachen „Siegheil" auf den Führer. Die Lieder der 
Nation erklangen zum erneuten Treueschwur. An­
schließend überreichte Dgl. L a d s t ä t t e r  verschiedene 
Dienstauszeichnungen.

S A . - S t u r m  11/210. Am Sonntag den 21. ds. 
fand im Zeichen der vormilitärischen Wehrerziehung 
und anläßlich des Geburtstages des Führers ein Appell 
der Wehrmannschaften statt. Unter Führung des 621.- 
Truppführers Anton Se i s en ba c he r  war eine statt­
liche Anzahl von SA.-Männern und vier Jahrgänge der 
Wehrmannschaft angetreten. Nach der durchgeführten 
Grundausbildung im durchschnittlichen Ausmaß von 30 
Stunden konnte am Sonntag ein kleiner Übungsmarsch 
stattfinden. Nach diesem wurde vor dem Lautsprecher 
auf dem Marktplatze Aufstellung genommen und die An­
sprache des Stabsführers Lutze angehört. Die vorläufige 
Ausbildung fand durch einen Vorbeimarsch zu Ehren 
des Führers vor dem Standortführer und dem Orts­
gruppenleiter m it Teilen seines Stabes ihren Abschluß. 
M it Befriedigung kann festgestellt werden, daß die Aus­
bildung schon recht gute Ergebnisse zeigt und die Teil­
nehmer w illig  und mit großem Eifer und viel Fleiß bei 
der Sache sind. Nachdem sich die Kreise der SA. sowie 
der Wehrmannschaften aus durchwegs werktätigen 
Volksgenossen zusammenstellen, vielfach auch aus 
Bauern und landwirtschaftlichen Arbeitern, so verdient 
der Wille besondere Anerkennung; denn gerade Heuer 
drängt sich infolge der langen Winterszeit die Arbeit auf 
den Höfen ganz gewaltig zusammen und beansprucht die 
Eesamtkräfte der Bauern. Um so lobenswerter ist die 
Tatsache, daß sie sich freiwillig der Ausbildung in der 
SA. unterziehen und so schon für den späteren Wehr­
machtsdienst wertvolle Grundlagen mitbringen.

G e b u r t .  Am 14. ds. wurde das Wirtfchaftsbefitzersehepaar 
Stefan und Iofefa H ö n i  g l, Haselgraben 10, durch die Ankunft 
eines Töchterchens erfreut. Es erhielt den Namen I o f e f a .

Jedes Werkzeug, das 
nicht gepflegt wird, zerfällt. Die Zähne 

als lebende Werkzeuge brauchen 
erst recht richtige Pflege;

C H LO R 0 D o N T

GÖSTLING A. D. YBBS
G e b o r e n  w u r d e  am 18. ds. ein Mä d c h e n  des Forst- 

Arbeiters Friedrich A i c h r n a y e r  und Frau Katharina, Eöstling, 
Vbbssteinbach 76.

GAFLENZ
D i e n s t a n t r i t t  der  Z e h n j ä h r i g e n .  Am 

Samstag den 20. April traten die neuen kleinen Solda­
ten des Führers, die Zehnjährigen, im Rahmen einer 
Geburtstagsfeier für unseren Führer zum ersten Dienst 
in der Hitlerjugend an. Unter den Klängen der Fan­
faren des DJ.-Mufikzuges marschierten der VDM., die 
HJ., das Jungvolk, die Jungmädel und die ganz neuen 
Hitlerjungen und Mädel zum Marktplatz. Rach der 
Flaggenhiffung und dem Feierspruch, vorgetragen von 
zwei Jungen und einem Jungmädel, sprach der Fähnlein- 
führer. Hierauf sprachen die Neuaufgenommenen den 
Fahneneid. Die folgenden Worte unseres Bürger-
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gehört „Gustin" ins Haus. Das ist die 
richtige Nahrung für den Säugling und 
das Kleinkind bis zu 6 Jahren. Sie 
bekommen „Gustin" auf die mit x  
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Meisters und des Ortsgruppenleiters gaben der Feier 
ein Gepräge, das der Jugend, welche am Führer­
geburtstag erneut unserem Führer Treue und Gehor­
sam versprach, immer im Gedächtnis bleiben wird.

G e b u r t s t a g s f e i e r  f ü r  den  F ü h r e r .  Im  
Rahmen einer Mitglieder- und Mitarbeiterversammlung 
der NSDAP, fanden sich am Geburtstag des Führers 
in Rumzuckers Saal alle Mitarbeiter der Partei, der 
Gliederungen und der angeschlossenen Verbände zusam­
men. Die Ausführungen unseres Pg. T s ch o l und die 
kurzen, aber markigen Worte unseres Ortsgruppenlei­
ters, die anschließenden Lieder unserer Jugend und da­
zwischen Musik gaben so recht wider, mit welch innerer 
feierlicher Stimmung und zugleich m it welcher Freude 
unsere Bevölkerung am 51. Geburtstag unseres gelieb­
ten Führers Anteil nimmt.

E e s a m t a p p e l l  a l l e r  p o l i t i s c h e n  L e i t e r .  
Am Samstag den 27. April findet ab 19.20 Uhr im 
Saale Rumzucker der E e s a m t a p p e l l  sämtlicher po­
litischen Leiter und Mitarbeiter der Ortsgruppe statt.

WEYER A. 0. ENNS
G e b o r e n  wurde am 9. ds. ein Knabe F r a n z  des Forst­

arbeiters Josef S t u d e r e g g e r  und Frau Martina, Weyer- 
Land, Unterlaussa 39.

SEITENSTETTEN
F ü h r e r g e b u r t s t a g .  Seitenstetten stand am 

20. ds. ganz im Zeichen des Geburtstages unseres Füh­
rers. Die Häuser standen im vollen Flaggenschmuck und 
auch die Schaufenster der Geschäfte waren würdig ge­
schmückt. Abends versammelten sich um 20 Uhr im Saale 
Mich. Mauerlehner die Parteigenossen, Eliederungs- 
angehörigen sowie zahlreiche Volksgenossen zur Führer- 
geburtstagsfeier. Nach einigen flotten Märschen unserer 
Musikkapelle und dem Liede „Deutschland, dir, mein 
Vaterland", vorgetragen vom Gesangverein „Lieder­
freunde", setzte die Jugend mit Sprechchören und vater­
ländischen Liedern ein, worauf Ortsgruppenleiter R e i t ­
b a u e r  das Wort ergriff und über die Bedeutung die­
ses Tages sprach. Nach weiteren Sprechchören steigerte sich 
die Begeisterung der Anwesenden besonders beim „En­
gelandlied", wo sich alle Stimmen zu einem mächtigen 
Ehor vereinten. Anschließend verteilte der Ortsgruppen­
leiter die Erinnerungsmedaillen und mehrere Diplome 
an alte Kämpfer und Kämpferinnen. M it  dem „Ham­
merlied" trat der Gesangverein nochmals auf und die 
Lieder der Nation sowie ein dreifaches „Siegheil" auf 
unseren geliebten Führer schlossen die würdige Feier.

D ie  M e t a l l s p e n d e  für den Führer war ein ge­
waltiger Erfolg, welcher alle Erwartungen übertraf. 
Alle Spender haben ihre Pflicht im hohen Maße erfüllt.

D e r Luf t schut z  führte Sonntag nachmittags in 
der Zelle II eine L u f t s c h u t z ü b u n g  unter Leitung 
des Kursleiters Pg. N e s t e l b e r g e r  aus Waidhofen 
durch. Gegenstand der Übung war die Annahme von 
Dachbodenbränden, die durch Brandbomben verursacht 
wurden. Unsere weibliche Luftschutzfeuerwehr wurde mit 
Gasmasken erfolgreich eingesetzt. Die Übungen bewiesen, 
daß ein tüchtiger Lehrer viel herausholen kann, was den 
Schutz unserer Heimat gewährleisten wird.

V o l k s g e n o s s e n ,  Ac h t ung !  Samstag und 
Sonntag kommen die Blockwalter der NSV. zu euch, um 
die S p e n d e  f ü r  das  Deut sche R o t e  K r e u z  
zu übernehmen. W ir hoffen, daß ihr Seitenstettner auch 
hier wieder eure Pflicht tut und besonders, da dieses 
Opfer für unsere an der Front stehenden Väter und 
Söhne gehört, gerne gebt!

LUNZ A. S.
V e r s a m m l u n g  der  J u g e n d .  Weit über 160 

Jungen und Mädel versammelten sich dieser Tage im 
Erubmayr-Saal zu einer Versammlung der Jugend, auf 
der der Eauredner S c h w e r t b e r g e r  in einer m it­
reißenden Rede über alles sprach, was die deutsche Ju­
gend vom gegenwärtigen Krieg wissen muß. „W ir wis­
sen, warum wir kämpfen", sagte der Redner/ „jeder bei 
uns weiß es, und darum werden w ir auch siegen, weil 
w ir alle Kräfte anspannen. Auch die Jugend weiß cs 
und h ilft mit allen Kräften mit, den Sieg über eine 
morsche Welt zu erringen!"
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MARIAZELL
E r d l a w i n e n  st u r  z. In  Halltal bei Mariazell 

ging am 20. ds. in den frühen Morgenstunden eine Erd­
lawine von 500 Kubikmeter nieder und verlegte das 
Bett der Salza. Schon nach kurzer Zeit arbeiteten 30 
Mann der Technischen Nothilfe. Der Bach, der sich schon 
einige 100 Meter hinaufgestaut hatte, gefährdete schwer 
die erst am Vortage neubestellten und angesäten Acker. 
Nachmittags war die ärgste Gefahr beseitigt. Sonntag 
arbeitete eine Gruppe von Halltal und Walstern an der 
Unglücksstelle. Die Arbeiten gestalteten sich sehr schwie­
rig, weil das abgerutschte lehmige Material mit dem 
Gesträuch so vermischt ist, daß jedes Stück Erdreich mit 
der Axt herausgehauen werden mutz. Auch Baumstämme 
sind bei dem Erdrutsch mitgerissen worden.

HIEFLAU
S c h w e r e r  U n f a l l .  In  Hieflau stürzte kürzlich 

nach Sprengarbeiten auf einer Baustelle in der Nähe 
des Bahnhofes ein mehr als 2% Tonnen schwerer Fels­
block auf das Geleise der Reichsbahn. Der Vorarbeiter 
Koloman T a l l i n n  rpollte diesen Stein mit Ketten 
am Förderarm eines Krans anbringen und ihn dann auf 
einen bereitgestellten Wagen heben lassen. Der Kran 
hob auch tatsächlich, den Stein 6 bis 7 Meter hoch. Beim 
Schwenken des Krans, um den Stein auf den Waggon 
zu bringen, stürzte der Kran um und fiel über die Bahn­
strecke und die Bahnböschung in den Erzbach. Hierbei 
wurde der im Führerhaus des Krans befindliche Kran­
führer 2osef © t u b e r  herausgeschleudert und schwer 
verletzt. Er wurde nach erster Hilfeleistung in das Spi­
tal nach Eisenerz eingeliefert.

Landwirtschaftliches
Ernährungs- und Wirtschaftslagen, 

dargestellt der Landbevölkerung.
Bon Hauptobteilungsleiter G. K i r ch des Ernährungsamtes 

Amstetten.

Nationalsozialistischer Grundsatz ist: Allen genug und 
nicht Wenigen alles!

So ist es zu verstehen, datz in der wichtigen Frage der 
Ernährung im Kriege Bedacht genommen wird, datz die 
vorhandenen Lebensmittel vollkommen gleichmässig auf 
Stadt und Land verteilt werden. Die Staatsführung 
hat alle Anstrengungen gemacht, um in der Ernährung 
möglichst unabhängig zu sein und durch Vorratshaltung 
und Steigerung der Erzeugung die Ernährung auch in 
ernsten Zeiten sicherzustellen, in welchen mit gedrosselter 
Zufuhr zu rechnen ist. Bei allen wichtigen Lebensrnitteln 
ist durch Produktionssteigerung und Verbrauchslenkung 
der Bedarf restlos oder fast restlos gedeckt, ein wichtiges 
Lebensmittel jedoch vermag die deutsche Wirtschaft nicht 
für alle sicherzustellen, das ist das Fe t t .

Wiewohl der Reichsnährstand in den letzten Jahren 
unter staatlicher Anleitung unerhörte Anstrengungen ge­
macht hat, um die Fettlücke zu schließen, reicht der 
deutsche Boden dazu einfach nicht aus. Es müssen daher 
entweder ungeheure Futtergetreidemengen zur Erzeu­
gung von Fett oder aber Fett direkt eingeführt werden.

Wenn nun der Staat schon Zahlungsmittel an das 
Ausland abgeben muß oder Güter austauscht, dann ist es 
schon zweckmäßiger, das Fertigprodukt, also Fett zu kau­
fen bzw. einzutauschen.

1. Steht der Staatsführung das Fett zur direkten, ge­
rechten Verteilung im eingangs erwähnten Sinne zur 
Verfügung,

2. hat die ohnedies durch Kriegstransporte überlastete 
Reichsbahn nur einen Bruchteil an Fracht zu leisten, im 
Vergleich zu den notwendigen Mengen Futtergetreide,

3. besteht die Gefahr, daß die mit eingeführten Futter­
mitteln gefütterten Schweine durch Seuchen Verluste er­
leiden, wie es in den letzten Jahren der Fall war und 
damit der Zweck nicht oder sehr teuer erreicht wird,

4. daß das mit gekauften Futtermitteln erzeugte Fett 
nicht oder nicht restlos dem Markte zur Verfügung ge­
stellt wird, wodurch die Versorgung der stöbt. Bevölke­
rung gefährdet wäre.

Die Bauern und Landwirte werden sich also mit der 
Tatsache abfinden müssen, datz in Hinkunft Futtermittel 
nur in sehr beschränktem Ausmaß zur Verfügung stehen, 
und ihre Tierhaltung auf das Ausmaß des wirtschafts­
eigenen Grundsutters abstellen.

Seit Jahren lehren die Verantwortlichen, möglichst 
natürliche gesunde Wirtschaften zu führen, und warnen 
vor Industrialisierung und Konjunkturwirtschaft, wie es 
im Systemösterreich üblich war. Günstige Preisverhält- 
nisse zwischen Schweinen und Futtermitteln ließen ge­
rade in der Ostmark die landwirtschaftliche Erzeugung 
auf falsche Bahnen geraten. Es wurde die Schweine- 
und Hühnerhaltung weit über das Maß hinaus aus­
gedehnt, in dem wirtschaftseigenes Grundfutter für die 
Tierhaltung zur Verfügung stand. Als Folge stellte sich ein 
ungeheurer Bedarf an einzuführenden Futtermitteln 
ein, was selbst im tiefsten Frieden der österreichischen 
Regierung gefährlich schien, und die noch sicher in aller 
Erinnerung stehende Futtermittellizenzgebühr war 
nichts anderes, als das M ittel, durch diese künstliche Ver­
teuerung der Futtermittel die ungesunde und gefährliche 
Entwicklung der landwirtschaftlichen Erzeugung abzu­
bremsen.

Was im tiefsten Frieden ungesund und gefährlich er­
schien, ist eben im Kriege untragbar und es kann nur 
abermals empfohlen werden, die landwirtschaftliche Er­
zeugung den natürlichen Gegebenheiten anzupassen. Wer 
den Verhältnissen noch nicht oder nicht ausreichend Rech­
nung getragen hat, wird gut daran tun, unverzüglich die 
geeigneten Maßnahmen zu treffen, bevor er schweren 
wirtschaftlichen Schaden erleidet. Diese Maßnahmen sind 
entweder Verminderung des Schweinebestandes oder

Verbreiterung der eigenen Futterbasis. Ein geeignetes 
M ittel, die wirtschaftseigene Futterbasis zu verbreitern, 
ist der verstärkte Kartoffelbau, nicht aber ein Mehr­
anbau von Futtergetreide. Ein kleines Rechenbeispiel 
beweist, daß 1 Hektar Kartoffeln wesentlich mehr an 
Stärkewerten liefert, als z. B. ein Hektar Sommergerste. 
Ein Hektar Sommergerste gibt 20 Meterzentner Gerste 
zu 70 Prozent Stärkewerte =  1400 Kilogramm Stw. 
Ein Hektar Kartoffeln gibt 200 Meterzentner Kartoffeln 
zu 20 Prozent Stärkewerte — 4000 Kilogramm Stw. 
Es wird allgemein bekannt sein, datz die verfütterten 
Stärkewerte für die Schweinemast bestimmend sind.

Was hier über den landwirtschaftlichen Erzeuger­
betrieb gesagt wurde, g ilt sinngemäß auch für den Land­
haushalt, d. h. für den Schweine- und Hühnerhalter, der 
keinen oder nur wenig Grund und Boden besitzt.

Auch hier hat seit dem Weltkrieg die Schweinehaltung 
eine unnormale Entwicklung genommen. Während frü­
her das Schwein in erster Linie der Verwerter der 
Haushalt- und Gartenabfälls war, um im Spätherbst 
mit selbst erzeugten Kartoffeln unter Zusatz von wenig 
Mais und Futtermehl ausgemästet zu werden, ist in den 
letzten 25 Jahren die Abfallverwertung in den Hinter­
grund getreten und Futtergetreide und Magermilch wur­
den beinahe ausschließlich zur Mast verwendet. Mais 
war verhältnismäßig billig, die Fütterung bequem und 
einfach, außerdem schnell. Wenn auch die Mast von ein 
und oft eineinhalb Jahren von früher durch die Futter­
getreidemast auf knapp ein halbes Jahr gebracht wurde, 
war das erzeugte Fett und Fleisch wesentlich teurer.

Mangels genügend Futtergetreide werden also die Land­
haushalte in Hinkunft auf die Verwertung der Abfälle 
und Kartoffelausmast zurückgreifen müssen. K e i n e s ­
f a l l s  muß aber, wie es jetzt so sehr beklagt wird, auf 
die Schweinehaltung verzichtet werden. Die tüchtige, 
fleißige Hausfrau wird eben jede verwertbare Kleinig­
keit verfüttern und wahrscheinlich wird die kleine un­
bedingt erforderliche Menge von Kleie oder Futtermehl 
zu haben sein. Auf alle Fälle ist jeder Quadratmeter 
Boden mit Kartoffeln anzubauen, um diese für die Aus­
mast bereit zu haben, wo dies nicht oder nur in beschei­
denem Umfange möglich ist, kann sich jeder Landhaus­
halt durch Erntehilfe bei einem benachbarten Bauern die 
notwendigen Futterkartoffeln sichern. Schon jetzt in der 
Kartoffelanbauzeit wären diese Maßnahmen bzw. Ver­
einbarungen zu treffen. Diese Erntehilfe gegen Kar­
toffeln bzw. die Möglichkeit eines kleinen Anbaues wird 
nahezu jeder Bauer gerne annehmen, da überall Mangel 
an landwirtschaftlichen Hilfskräften herrscht. Auch die 
Möglichkeit, von Nachbarn, die kein Schwein halten, die 
Hausabfälle gegen eine kleine Bar- oder Naturalver­
gütung zu übernehmen, ist zu prüfen. Es besteht also 
auch jetzt die Möglichkeit der Schweinehaltung, nur muß 
den bestehenden Verhältnissen Rechnung getragen wer­
den. Die gezeigten Möglichkeiten sind etwas mühsamer, 
die Mast dauert länger, aus alle Fälle aber ist sie bil-
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Und da war sie dann wieder auf den alten Doktor 
Glockmann gekommen, der ihr alter, vertrauter, väter­
licher Freund war, und der ihr wirklich der ein­
zige schien, zu dem sie in ihrer grenzenlosen Verwirrung 
gehen und dem sie ihr Herz ausschütten konnte. . .  wie er 
es jetzt selbst gesagt hatte!

Sie öffnete ihre Handtasche, nahm einen Brief heraus 
und hielt ihn dem Arzt hin: „Lesen Sie b itte . . . "

Glockmann ergriff den Brief, betrachtete ihn, und als 
er halblaut die Aufschrift „An meine Frau!" geleseti 
hatte, fragte er aufsehend: „Von R udo lf...? "

Sie nickte schweigend.
Er zog, ebenfalls wortlos, das B la tt heraus und las. 

Als er fertig war, sah er die Zeilen m it gerunzelter 
S tirn  an und begann noch einmal zu lesen. Und schliess­
lich brummte er: „H m . . .  ich versteh das nicht ganz."

Er legte das B la tt hin und hob die Augen zu M a­
rianne. „Was ist das für ein Brief? Ich meine, wie 
und wann kam er in Ihre Hände?"

„Vor drei Tagen." Marianne schilderte, wie sie den 
Brief gefunden hatte. Ihre Stimme zitterte dabei vor 
verhaltener Erregung, und zum Schluß stammelte sie die 
Frage:

„ Wa s . . .  halten Sie davon, Doktor Glockmann . . . ?"
Glockmann rieb sich das Kinn. „2a, ich sagte schon, ich 

versteh es nicht ganz. . .  Ich weiß nicht recht, was Rudolf 
damit bezwecken will. Eine solche Summe ins Haus neh­
men? Eine merkwürdige Geschichte..."

Marianne senkte das Gesicht und dann brach sie plötz­
lich in Tränen aus.

Das war Glockmann ein so ungewohnter Anblick, daß 
er heftig erschrak.

„Aber, liebes Kind", beschwichtigte er, „darüber 
braucht man sich doch nicht zu erregen? So schlimm ist 
das doch nicht! Ach nein, was rede ich — schlimm ist da­
bei überhaupt nichts! Man kann sich vielleicht drüber 
wundern — sonst aber nichts!"

Doch seine Worte beruhigten Marianne offenbar we­
nig, sie schluchzte weiter. Und deshalb setzte er seine Be­
mühungen fort:

„Hören Sie, Marianne, warum meinen Sie? Wirk­
lich nur des Briefes wegen? Aber das ist doch kein An­
laß zum Weinen! Überlegen Sie: Rudolf wird wohl 
damit etwas Bestimmtes im Sinn gehabt haben! Viel­

leicht hatte er . . .  vielleicht wollte er . . . "  Glockmann 
hielt inne, indem er sich am Kopf kratzte und schnell nach­
dachte. „2a, vielleicht wollte er erreichen, daß das Geld 
nicht verlorengeht! Sie wissen, wenn man es schlecht 
anlegt, in einem faulen Unternehmen oder so. . . “

Glockmann stockte wieder, denn er fühlte natürlich 
selbst, datz seine Erklärung mehr als dürftig war. Aber 
ihm fiel eben im Augenblick keine bessere ein, er stand 
dieser hinterlassenen Anordnung Rudolfs wirklich ver­
ständnislos gegenüber, und zudem war es ihm jetzt auch 
hauptsächlich darum zu tun, die Tränen der jungen 
Frau zu stillen. Er fühlte sich dieser Aufgabe nicht recht 
gewachsen, er fand es jedenfalls leichter, einem reellen, 
medizinisch registrierbaren Schmerz m it gutem Zureden 
und einem Pulver zu Leibe zu gehen, als diesem Schluch­
zen, das ihn gewaltig rührte und dessen Ursache er nicht 
einmal erkennen konnte.

„Marianne", bat er, „sagen Sie selbst: haben Sie 
einen Anlaß zum Weinen? Es ist wahr, Rudolfs 
Wunsch sieht auf den ersten Blick ungewöhnlich aus — 
aber doch nur auf den ersten Blick! Man wird wohl bald 
genug dahinterkommen, was er beabsichtigt hat. Was 
kann es anders sein, als eine Vorsorge, eine Vorsichts­
maßregel, zu Ihrem Schutze gedacht?"

„Das ist es ja nicht", antwortete Marianne, sich müh­
sam beherrschend, „das ist es ja nicht, was mich so auf­
regt! Was das bedeuten soll, was in dem Brief steht, 
das macht mir keine Sorge. Es ist nur das andere. . .
das. . .  ach, ich bin seit ein paar Tagen kein Mensch
mehr. . . “

„Was für ein anderes, Marianne? Was meinen 
Sie?"

„Ich fürchte. . . "  stammelte Marianne und begann 
wieder zu schluchzen.

„Was fürchten Sie?"
„Daß Rudolf. . .  daß er . . . .  daß er sich selbst. . . . “
Glockmann verstand im ersten Augenblick gar nicht, 

was sie meinte. Doch dann wurde es ihm klar, und er 
sagte entsetzt: „m. .

„Aber, um Himmels willen, Marianne! Was für
eine Idee?"

„Von Anfang an, als ich den Brief gelesen hatte, 
quälte mich eine Unruhe. Ich wußte nicht, was es war. 
Und dann kam mir plötzlich der Gedanke, und ich wurde 
ihn nicht mehr lo s  “

Glockmann war starr. Wie? Selbstmord? Sie glaubte, 
daß Rudolf Selbstmord begangen habe? Aber das war 
ja absurd, unmöglich!

„Das ist ja unmöglich, Marianne!" sagte er, sie be­

stürzt ansehend. „Wie kommen Sie denn auf so etwas? 
Warum sollte Ih r  M ann . . .  Nein, das können Sie nicht 
sagen, das wäre ungerecht!"

Marianne schien sich an seiner entschiedenen Ableh­
nung etwas aufzurichten. „Ich sage es ja nicht wie eine 
Behauptung, Doktor Glockmann, der Gedanke kam über 
mich, und er peinigt mich so sehr. M ir trat vieles vor 
die Augen, und mit einemmal schien mir alles darauf 
hinzuweisen, ich sah gar keine andere Lösung mehr. 
Aber wenn Sie glauben, daß es nicht sein kann? Sie 
können es nicht glauben?"

„Nein, das kann ich nicht! Wie sollte ich denn? Für 
eine solche Annahme muß man doch Anhaltspunkte ha­
ben, und ich habe keinen einzigen! Und Sie selbst haben 
auch keine, nicht wahr? Stichhaltige gewiß nicht!"

Glockmann sprach so sicher wie möglich, da er merkte, 
wie sehr Marianne auf eine Widerlegung ihrer Ängste 
wartete. Im  stillen aber hatte er ein wenig Furcht, sie 
könne dennoch stichhaltige Anhaltspunkte besitzen!"

„Ich w ill Ihnen sagen, was ich weiß", erwiderte M a­
rianne nun mit einiger Fassung. „Gleich, als ich den 
Brief gelesen hatte, drängte sich mir immer wieder die 
Frage auf, weshalb Rudolf ihn gerade vor dieser Fahrt 
geschrieben hatte, von der er nicht wiederkam. Der Brief 
schien mir gerade das zu bestätigen, was er verneinte, 
nämlich, daß Rudolf mit Todesgedanken weggefahren ist! 
Sie sagten, ich sei ungerecht gegen Rudolf, Doktor Elock- 
mann, das bin ich aber nicht, das kann ich gar nicht, das 
kann niemand. Wenn Rudolf das wirklich getan hat, 
dann hat er es ja nur für mich getan! Er hat sich dann 
geopfert, für mich geopfert. . .  und das ist der furchtbare 
Gedanke, der mich nicht zur Ruhe kommen läßt!" M a­
rianne preßte die Finger in ihr Taschentuch.

„Sie wissen ja, wie es bei uns stand, wie unsere Ver­
hältnisse waren. Aber wie sehr Rudolf darunter gelit­
ten hat, das wissen Sie nicht. Sie wissen nicht, wie ihn 
der Gedanke verfolgte, er habe mir mein Vermögen ge­
nommen, mich um alles gebracht, was m ir gehörte! 
Auch ich wußte es wohl nicht ganz, er sprach sich ja nicht oft 
aus, aber kurz vor seiner Abfahrt erfuhr ich es. Ich er­
schrak vor seinen Selbstvorwürfen, und um so mehr, als 
ich fühlte, daß er nur einen Teil davon laut werden 
ließ. Wie es ihn bedrückte, daß er seine Erfindung noch 
immer nicht hatte zum Abschluß bringen können, ge­
rade jetzt, wo es der Verhältnisse wegen so wünschens­
wert gewesen wäre, das wußte ich ja auch längst. Und 
als letztes trat er nun diese Verzweiflungsfahrt — denn 
das war es — zu seinem Onkel an.

(Fortsetzung folgt.)
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liger und volkswirtschaftlich richtiger. Es werden auf 
diese Weise Abfälle einer guten Verwertung zugeführt. 
Jeder, der so ein Schwein mästet, hat nicht nur persön­
liche Vorteile, sondern nützt darüber hinaus seinem 
Volke in schwerer Zeit.

Wo aber jede Voraussetzung zur Haltung von Schwei­
nen fehlt, ist diese zu unterlassen, es wird in Hinkunft 
unmöglich fein, Schweine ausschließlich mit gekauften 
Futtermitteln zu mästen.

Futterzahlen, die Milch bedeuten!
Wenn von der Milcherzeugung die Rede ist, dann 

wird vielfach zu einseitig an Milcheinsparungsmöglich­
keiten gedacht, während das Wort Erzeugungsschlacht 
doch ganz klar zum Ausdruck bringt, daß auch eine 
M e h r g e w i n n u n g  an Milch erreicht werden muß. 
Auf der anderen Seite begegnet gerade diese Feststellung, 
man müsse mehr Milch aus dem Kuhstall herausbringen, 
vielfach einem Achselzucken. Beschäftigt man sich aber 
eingehender m it allen Vorbedingungen der Milcherzeu­
gung, so stößt man auf verschiedene Momente, die tat­
sächlich in jedem Betrieb so gehandhabt werden kön­
nen, daß die Milcherzeugung steigt.

Der grundlegende Ausgangspunkt für die Mehr­
erzeugung ist auch in der Milcherzeugungsschlacht eine 
planmäßige Fütterung. Dazu gehört die Erzeugung von 
möglichst viel und gutem Futter und die zweckmäßigste 
Einteilung des Futters. Einige zahlenmäßige Betrach­
tungen find in dieser Richtung sehr aufschlußreich.

Blicken w ir einmal auf die Erträge des Dauer­
grünlandes, so steht fest, daß selbst von gleichartigen 
und gleichgroßen Flächen je nach ihrer Bewirtschaftung 
ganz verschieden hohe Heuernten gewonnen werden. Im  
Grünland liegen auch heute noch Reserven, die mobil ge­
macht werden müssen, ebenso im Wert des Grummets, 
also des im Herbst gewonnenen Wiesendürrfutters. Das 
Grummet muß mit Rücksicht auf seinen höheren Eiweiß­
gehalt gegenüber dem Heu unbedingt an die in guter 
Milchleistung stehenden Kühe verabreicht werden. Es ist 
unverantwortlich, wenn man dieses wertvolle Grummet 
nicht getrennt lagert und wenn man es achtlos an 
trockenstehende Tiere und an Jungtiere verfüttert. Auch 
dies vermag ein Zahlenbeispiel zu beweisen. W ir neh­
men zwei Nachbarbetriebe an, von denen jeder 2 Hektar 
Wiese zu Heu machen kann. Die Heu- und Grummet­
erträge sollen angenommenermaßen gleich sein. Der eine 
Betrieb paßt nicht auf und verfüttert das Grummet aus­
gerechnet an trockenstehende Tiere, während die in Milch 
stehenden Kühe Heu erhalten. Der andere Betrieb hat 
Heu und Grummet getrennt gelagert und gibt das ganze 
Grummet an Kühe in hoher Milchleistung. Der Erfolg 
ist der, daß der letztere Betrieb durch den zweckmäßigen 
Erummeteinsatz bei der Fütterung eine Mehrerzeugung 
an Milch von 3500 Liter erreicht, das ist die Jahres­
leistung einer wertvollen Milchkuh.

Es ist damit aus dem Eesamtgebiet der Fütterung nur 
ein kleiner Ausschnitt beleuchtet worden. Er allein zeigt 
aber schon, welche Möglichkeiten in jeder Wirtschaft lie­
gen und welche Bedeutung der Einsatz des wertvollen 
Futters nach Leistung für das Endergebnis der Milch­
erzeugung hat.
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Wochenschau aus aller Welt

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts stammen. Es handelt 
sich um Eoldgulden aus den Erzbistümern Köln und Mainz aus 
dem Herzogtum Jülich, aus der Kurpfalz, aus Sachsen, T irol, 
Frankfurt am Main, Hamburg, Lüneburg, Nördlingen, Nürn­
berg, Basel, Flandern, Brabant und England. Der älteste gefun­
dene Gulden geht auf das Jahr 1386 zurück. Ein Basler Eold­
gulden vom Jahre 1491 sowie ein Frankfurter Eoldgulden vom 
Jahre 1495 werden als besonders wertvoll bezeichnet.

I n  der kleinen Gemeinde Ober-Lhota bei Z lin  (Protektorat) 
versieht den Dienst eines Eemeindewachmannes der 90 Jahre alte 
Anton Janik, der zweifellos der älteste aktive Polizist in der Welt 
sein dürfte. Charakteristisch jedoch ist, daß in dieser Gemeinde be­
reits viele Jahre lang kein Verbrechen und kein Gewaltakt ge­
schehen ist — vielleicht weil das patriarchalische Alter des Hüters 
des Gesetzes und der öffentlichen Ordnung den Leuten Respekt 
einflößt.

I n  einer Gemeinde bei Bechyne (Protektorat) leben zwei 
Großbauern, die sich gegenseitig bis aufs B lu t haßten. Eines 
Tages erhielt der eine von ihnen auf nächtlichem Heimweg plötz­
lich eine mächtige Ohrfeige, seit welcher Zeit er in der Sprache 
behindert ist und stottert. Trotzdem der Bauer in der Finsternis 
seinen Gegner nicht erkennen konnte, klagte er seinen alten Riva­
len als vermutlichen Täter. Der Prozeß wanderte von einem 
Gericht zum andern, bis er zuletzt vor dem Brllnner Obersten 
Gericht zum Abschluß kam. Die Folgen des Prozesses sind für 
beide Teile überaus verhängnisvoll, da der eine Bauer sein Gut 
versteigern mußte, um die Eerichtskosten bezahlen zu können, der 
andere wieder sein ganzes Leben an den Eerichtsschulden abzuzah­
len liabcn wird. Das alles wegen einer Ohrfeige!

Ein Wolkenbruch, der gewaltige Überschwemmungen zur Folge 
hatte, zerstörte am 2!. ds. den größten Teil des altschwäbischen 
Dorfes Eadschinog Hano bei Nisch (Jugoslawien). Ministerpräsi­
dent Zwettowitsch, der gerade in der Gegend weilte, besuchte üie 
Unglücksstätte.

Das Hochmasser der Donau und ihrer Nebenflüsse geht zu­
rück. Dafür macht sich in der Batschka und im Banat ein ständiges 
Steigen des Grundwasserspiegels unangenehm bemerkbar, welches 
in vielen Gegenden bereits die Wintersaat vernichtet hat. Im  
übrigen schätzt man die Zahl der durch das letzte Hochwasser ein­
gestürzten und beschädigten Häuser nach den bisherigen Feststel­
lungen auf über 200.

In  der Gegend von Marburg an der Drau wurde eine 29köp- 
sigc Ecldfälscherbandc ausgehoben, die sich mit der Herstellung 
von 500-Dinar-Scheinen beschäftigt hat.

Infolge eines Unglllcksfalles strandeten am Montag an der 
Donaumllndung bei Sulina der griechische Frachtdampfer „Ma- 
rionga" und der italienische Frachtdampfer „Bosforo". Die Schiffe 
legten sich quer in die fahrbare Rinne der Donau und verhinderten 
dadurch den Abfluß des Wassers, so daß der Hafen und die 
tiefergelegenen Straßen von Sulina überschwemmt wurden. Nach 
anstrengender Arbeit konnte man die Stauung beseitigen. Die bei­
den Schiffe konnten bis jetzt noch nicht wieder flottgemacht 
werden.

Die französischen Behörden in Syrien stehen in der Unter­
drückung der Araber den Engländern in Palästina nicht nach. 
Das Militärgericht in Damaskus fällte soeben wieder eine Reihe 
von Bluturteilen. Sieben bekannte arabische Nationalisten wur­
den zum Tod verurteilt, 19 erhielten 5 bis 20 Jahre Zwangs­
arbeit.

In  Jerusalem wurde ein großes Wasfenarscnal, das Juden 
unter der Erde versteckt gehalten hatten, entdeckt. Es handelte 
sich dabei um Bomben, Gewehre und Munition.

Seit einiger Zeit fiel die Tätigkeit einer Gruppe von aus­
ländischen Juden in Genua als verdächtig auf die lebhaftes I n ­
teresse für ausländische Devisen und besonders für englische 
Pfund Sterling bekundeten. Die Polizei ging den Leuten näher 
auf die.Spur und konnte sie als eine Schicbcrbande entlarven, 
die über eine große Menge gefälschter Psund-Sterling-Noten ver­
fügten, m it deren Vertrieb sie ausgezeichnete Geschäfte machten. 
Sieben Angehörige der Bande, sämtlich Juden, wurden in Haft 
genommen.

In  St. Leger bei Lille ereignete sich auf einer Landstraße am 
23. ds. eine schwere Explosion. In  einem Umkreis von mehr als 
einem Kilometer wurden die Häuserdächer abgedeckt. Mehrere 
Häuser, darunter ein großer Schuppen, der über 200 Meter ent­
fernt war, wurden vollkommen zerstört. Ein Fußgänger wurde 
in Stücke gerissen. Eine Frau und ein Landarbeiter erlitten 
schwere Verletzungen.

In  der vergangenen Woche kam es südlich von Ppern an der 
belgisch-französischen Grenze zu einem Zwischenfall. Drei Eng­

ei Gefreite befanden, versuchten überländer, unter denen sich zwei 
die französische Grenze nach Belgien zu desertieren. Die franzö­
sischen Grenzposten, die sehr wahrscheinlich angesichts der häu­
figen Fälle von „Verirrungen" englischer Soldaten über die 
Grenze Anweisung erhalten haben, unerbittlich vorzugehen, er­
öffneten das Feuer auf die Tommys. Ein englischer Soldat wurde 
dabei tödlich getroffen, während die beiden anderen belgischen 
Boden erreichten, wo sie bei Wulverghsm, 15 Kilometer südlich 
von Bpern, von der belgischen Feldgendarmerie verhaftet und den 
zuständigen Behörden übergeben wurden. Einer der englischen 
Deserteure, der Gefreite, war erst vor wenigen Tagen von der 
Kampfzone an die belgisch-französische Grenze abkommandiert 
worden.

In  Malines (Belgien) ereignete sich ein Unglück, von dem 
50 Soldaten betroffen wurden. I n  einer Kaserne stürzte eine 
Holztreppe ein, als sich gerade 50 Soldaten auf ihr befanden. Die 

in die Tiefe. 29 Mann mußten m it schweren 
M ilitärlazarett nach Antwerpen gebracht

Soldaten stürzten 
Verletzungen ins 
werden.

In  Antwerpen wurde kürzlich am hellichten Tage ein Raub­
überfall auf die „Kreditbank" ausgeführt, der an Unverfroren-

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 10. Mai.
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21

W a a g r e c h t :  5 großer Fluß. 6 Gemüsepflanze, 7 Wäsche­
schnur, 8 männlicher Vorname, 9 Wasserstrudel, 10 offene Feuer­
stelle, 14 deutscher Tondichter, 18 Wiesenpflanze, 19 Panzerwagen, 
20 römischer Herrscher, 21 Tageszeit. 22 Farbiger.

Se n k r e c h t :  1. Volksgemeinschaft. 2 Nachtschattengewächs 
(giftig) 3 Pflanze, 4 Verkaufsraum, 7a Nebenfluß der Saale,
11 Stadt in Sachsen, 12 Westeuropäer, 13 ungarischer Weinort, 
15 Leuchtstoff, 17 von Wasser umgebenes Land.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 12. April:
Wa a g r e c h t :  1 Esel, 5 Rabe, 9 Lohe. 10 Bern, 11 Eder,

12 Ren, 13 Calais, 15 Luzern. 20 A li, 21 Deal, 23 Damm, 24 
Otho, 25 Ente, 26 Natt.

S e n  fr echt: 1 Elen, 2 Soda. 3 Ehe, 4 Lerche, 6 Aera, 7 
Brei. 8 Enns. 14 London. 15 Lade. 16 Ulan, 17 Zimt, 18 Jahr, 
19 Flor, 22 Eta. ________________________________________

heit den amerikanischen Gangstermethoden in nichts nachsteht. Ein 
maskierter Bandit gelangte unbemerkt in den Raum des Haupt- 
kassiers und zwang diesen unter Bedrohung m it zwei Revolvern 
zur Übergabe eines Betrages von rund 100.000 Franken. Der 
Bankdirektor wurde von dem Räuber kurzerhand in ein Zimmer 
gedrängt und angeschossen. Er gelang dem Banditen, ebenso un­
bemerkt mit seiner Beute zu entfliehen, wie er gekommen war. 
Bisher fehlt jede Spur von ihm.

Nach einer Veröffentlichung der Londoner Versicherungsgesell­
schaften sind die Tarife für Versicherungen gegen Kriegsgefahr 
für die Schiffahrt erneut beträchtlich erhöht worden.

Die estnische Zeitung „Uns Eesti“ veröffentlichte den Erlebnis­
bericht eines in die Heimat zurückgekehrten Mitgliedes der Be­
satzung des estnischen Dampfers „Anu“ , der am 6. Februar an 
Englands Küste gesunken ist. Darin heißt es u. a., daß die größte 
Zahl von Schiffsversenkungen während des jetzigen Krieges auf 
der Nordsee in der Umgebung Londons erfolgt sei. „Dort ragen 
die Schisssmosten aus dem Meer wie Kreuze auf einem Friedhof."

Wie aus Newyork gemeldet wird, soll nunmehr auch der in 
den Newyorker Hafen geflüchtete französische Ozeandampfer „ Ile  
de France", nachdem er einen grauen Anstrich erhalten hat, dem­
nächst wieder auslaufen. Es wird angenommen, daß er nach 
dem Muster des englischen Dampfers „Mauretania" seine Flucht 
fortsetzen wird.

Ein Luxusschnellzug der Newqork-Zentrallinie entgleiste aus
der Fahrt von Newyork nach Chikago bei L ittle-Falls. Neun der 
sechzehn Wagen wurden über die Böschung geschleudert, während 
die Lokomotive explodierte. Bei dem Unglück kamen, soweit bis­
her festgestellt werden konnte, 33 Personen ums Leben, während 
rund 120 Menschen verletzt wurden. Die Rettungsarbeiten wur­
den dadurch erschwert, daß die Trümmer der Lokomotive die 
Schienen sowie die nebenherlaufende Landstraße vollständig 
blockierten.

Wolkenbrüche führten ein Hochwasser herbei das einen großen 
Teil des Ohiotales von Pittsburg bis Eincinnati (USA.) in 
ein einziges großes Seengebiet verwandelte. Zahlreiche Ortschaf­
ten verschwanden in den Fluten, andere wurden von jeder Ver­
bindung m it der Außenwelt abgeschnitten. Das Ausmaß des 
zweifellos riesigen Schadens ist noch gar nicht zu übersehen. 
Tausende und aber Tausende Wohnhäuser mutzten fluchtartig 
geräumt werden.

Die brasilianische Schiffahrtsgesellschaft Lloyd in Rio de Ja­
neiro beschloß, die Vrasiliendauipfer künftig nicht mehr franzö­
sische Häfen anlaufen zu lassen. Demgemäß wird der nächste nach 
Europa auslaufende Lloyddampfer „Raulinares" nach Lissabon, 
Barcelona und Genua fahren.

Die von England zu eigennützigen Zwecken aufgestachelten re­
ligiösen Leidenschaften des indischen Volkes führten am Wochen­
ende in Rangoon zu Zusammenstößen zwischen Hindus und M o­
hammedanern, die von der englischen Polizei auf englische A rt 
„geschlichtet“  wurden. Die Polizei schoß einfach in die Ansamm­
lungen von Hindus und Mohammedanern, die sich in einer der 
Hauptstraßen bildeten. Die Folgen des Feuerllberfalles auf die 
wehrlosen Massen waren furchtbar, mindestens 80 Inder sielen 
den englischen Kugeln zum Opfer. Wie die Engländer selbst zu­
geben. wurden elf der wehrlosen Menschen getötet und 69 ver­
wundet. Wie aus Delhi gemeldet wird, kam es in Lakhnau, der 
250.000 Einwohner zählenden bedeutenden Bezirkshauptstadt in

Die gute Bezugsquelle
Am 22. ds. verunglückte der bekannte Flugkapitän Diplom-' 

Ingenieur Alfred Henke bei der Ausführung eines Probefluges 
tödlich. M it  Alfred Henke verliert die deutsche Handelsluftsahrt 
einen ihrer fähigsten Männer, der stets in vorderster Front stand 
und sich immer m it seiner ganzen Person für das Ansehen Deutsch­
lands zur Luft einsetzte.

Bei der feierlichen Eröffnung der Kunstwochen 1940 gab Ober­
bürgermeister Dr. Lippert, Berlin, die diesjährigen Träger de» 
Berliner Musikpreises bekannt. Die sechs ausgezeichneten Jnstru- 
mentalisten sind: Der Pianist Prof. Hans Beltz, der Geiger Wolf- 
gang Schneiderhan, Konzertmeister des Wiener Philbarmonischen 
Orchesters und die Mitglieder des Breronel-Quartetts V ittorio  
Brero (Geige), der italienischer Staatsangehöriger ist, Rudolf 
Nel (Bratsche), Otto Schad (Violine) und Theo Schürgers (Cello).

Meldungen aus den von deutschen Truppen in Norwegen 
besetzten Räumen lassen erkennen, daß die von ihnen als sicher­
gestellt gemeldeten Mengen von Waffen und Material keineswegs 
eine endgültige Übersicht bedeuten; vielmehr werden besonders bei 
der systematischen Durchsuchung der Häfen und Depotanlagen 
neuerdings Beutezahlen gemeldet, die alle Erwartungen über­
treffen. So sind am 20. ds. in Bergen 380.000 Paar Sota- 
Militärstiefel, die für England bestimmt waren, sichergestellt 
worden.

Im  Keller seines Hauses in Britzingen (Baden) fand der 
Eigentümer unter einer steinernen Platte in einem irdenen Gesäß 
85 Goldmünzen. Der zur wissenschaftlichen Begutachtung zugezo­
gene Sachverständige stellte fest, daß die Münzen vorwiegend aus

Autoreparaturen, Garage
Hans Kröller, Unterer Stadt­

platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Distatton, Fahrschule.

Baumeister
C arl Deseyve, Adolf-H itler-Pl. 

18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch« und Eisenbetonbau.

Schrey, Pocksteinerstr. 
Tel. 125. Bau- und 

Zimmermeister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder
Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und Kartonagen.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhofen a. d. SJbbs 

Leopold Stummer, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

Drogerie, Photo-Artikel
Leo SchSuheinz, Parfümerie, Far­

ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig
Ferdinand Psau, Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a.d.tz.. 
Unter der Burg 13. Natur­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Soles Wüchse, 1. Waidhofner 

Käse-, Salami-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung,

Installation, Spenglerei
Wilhelm Blaschko, Untere Stadt 

41, Tel, 88, Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, Eternitrohre,

Jagdgewehre

Val.Roseuzopf, Präzisions-Büch- 
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, Munition. 
Reparaturen rasch und billig.

Kranken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranlen- 
Bersicherung, Bez.-Jnsp. Josef 
Kinzl, Waidhofen a. d. Abbs- 
Zell, Moysesstraße 5. Fern­
ruf 143.

Strassen- und Tiefbau

Dominik Cainclli, Zell a. d. P., 
Sandgasss 2, empfiehlt sich für 
alle Arten von Straßen- und 
Weganlagen, Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiten.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem.Bun- 
desländer-Vers. AE.), Ge­
schäftsstelle: Walter Fleisch«
anderl, Krailhof R t. 5, T. 168.

Ostmärkische Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. Ver­
tretung K arl Vraschinger, 
Waidhofen a. d. Pbbs, Plen- 
kerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Janus. Bez.-Jnsp. Jo­
ses Kinzl, Waidhofen a. d. 
Pbbs-Zell, Moysesstratze 6, 
Fernruf 143.

Nur wer Wirbt 
wird beachtet!
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Für die Hausfrau
Vis der Arzt kommt!

10 Gebote für den Kranken nnd seine Pflege.
W ir alle wissen, dag die Zeit des Arztes heute sehr beschränkt 

ist. Daher haben alle Patienten die Pflicht, ihm die Erfüllung 
seines verantwortungsvollen Berufes zu erleichtern. Daraus er­
geben stch einige, eigentlich selbstverständliche Erkenntnisse, die 
jeher genau befolgen sollte, — im Interesse des Arztes sowohl als 
auch feiner anderen Patienten!

1. überlege genau, ob der Besuch des Arztes w i r k l i c h  
n ö t i g  ist! Wie oft wird er noch spät abends und in höchster 
Eile gerufen, obwohl der Kranke seinen Zustand selbst ganz gut 
erkennt, aber für eine leichte Unpäßlichkeit auf Kosten seiner 
Krankenkasse etwas gegen Kopfschmerzen oder Husten verschrieben 
haben w ill! Diese Verordnung kann er genau so gut durch einen 
Angehörigen in der Wohnung des Arztes abholen lassen. 2. Be­
stelle den Besuch des Arztes möglichst frühzeitig, am besten bis 
morgens 9 Uhr. damit dieser seine Wege danach einrichten kann. 
3. Sage auch schon bei der Bestellung, um was es sich handelt, 
und orientiere den Arzt über die Höhe des Fiebers und andere 
wichtige Erscheinungen. 4. Bereite dich aus den Besuch des Arztes 
vor. indem du dir vorher genau überlegst, was du ihm sagen 
mußt. 5. Die Pflegeperson notiere Fieber, eventuell auch Puls 
sowie besondere Krankheitserscheinungen kurz auf einen Zettel, 
denn es kann sein, daß der Arzt sie nicht antrifft, und dann kann 
ihm niemand Bescheid sagen. Das g ilt besonders bei kleinen K in­
dern. 6. Stelle vorher bereit, was der Arzt sehen muß (Urin. 
Stuhlgang, bei Säuglingen die letzten Windeln. Auswurf. (Er­
brochenes). 7. Sorge für ein passendes, gut schließendes Gefäß, 
falls der Arzt etwas von diesen Dingen mitnehmen w ill. 8. Sorge 
für gute Beleuchtung und stelle das Bett so. daß der Arzt auch 
wirklich und bequem untersuchen kann. 9. Sorge vorher für 
frisches Waschwasser und ein sauberes Handtuch. 10. Bei chronisch 
Kranken stelle die bisher verordneten Medikamente bereit, es er­
leichtert ihm die Anordnungen.

Falls der Kranke einer Krankenkasse angehört, so besorge vor­
her den Arztschein oder lege den Ausweis bereit, damit der Arzt 
weiß, welches Rezeptformular er verwenden muß!

Aufbewahrung der Winterkleidung.
Endlich hat der Winter der wärmeren Jahreszeit weichen müs­

sen. Damit treten unsere wollenen Wintersachen in den Zustand 
des Ausruhens. Wenn es auch am Morgen noch kühl ist. so sol­
len diese Dinge doch so bald als möglich in die Winterkiste ver­
staut werben; denn w ir müssen bedacht sein, unsere Wollsachen 
möglichst zu schonen.

Bedingung für das gute Übersommern der Winterkleidung ist. 
daß die Sachen gereinigt und ausgebessert weggelegt werden. Zum 
Reinigen gehören Ausklopsen. Auslüften. Ausbürsten, das Ent­
fernen von Flecken und das Waschen. An einem sonnigen Tage 
wird alles auf den Hof gehängt, tüchtig geklopft und gebürstet, 
wobei die Taschen nicht zu vergessen sind, in denen sich wie in

talten der meiste Schmutz und Staub angesammelt hat. Sind die 
leider sauber, packt man sie in Koffer oder Kisten, die mit Zei­
tungspapier ausgelegt wurden. Pelzkragen an Mänteln wickelt

man besonders in Zeitungspapier, ehe man den ganzen Mantel 
darin einpackt. Man verwendet möglichst frisches Zeitungspapier, 
weil allem Ungeziefer die Druckerschwärze mit ihrem Geruch un­
sympathisch ist. Man lege die Sachen ordentlich und glatt hinein 
und packe sie nicht zu dicht, damit sie sich nicht drücken. Auch er­
probte Mottenmittel streut man in die Kisten. M it Wollsachcn 
wie Jacken. Strümpfen, die vor dem Wegpacken gewaschen wurden, 
verfahre man genau so. Man nehme aber nur Kisten oder Koffer, 
die man über die Sommerzeit nicht braucht; denn es ist nicht 
ratsam, in der Zwischenzeit aus den Koffern etwas herauszu­
holen. weil dann das Papier und die ganze Verpackung nicht mehr 
genügend abschließen, so daß Motten einschlüpfen können, um ihre 
vernichtende Brut dort unterzubringen. Wollene Gegenstände, die 
man auch während des Sommers in Benutzung lassen w ill, müs­
sen einer besonderen Pflege unterzogen werden. Je öfter man sie 
aus dem Schrank nimmt, klopft, bürstet oder wenigstens be­
wegt. um so weniger werden sich Motten einnisten. Ein großer 
Fehler ist es. Kleiderbügel m it Wollresten zu beziehen, weil sie 
hübsch aussehen. Sie bilden für die Motten nur eine willkom­
mene Brutstätte. Holt man die Wintersachen bei einbrechendem 
Herbst wieder hervor, so werden sie tadellos sein und zu sofor­
tiger Benutzung bereit. Meist braucht man sie dann nicht erst zu 
bügeln, sondern es genügt, sie ein paar Tage aus Bügel zu hän­
gen. am besten ans offene Fenster, wo feuchte Luft und Nebel da­
für Sorge tragen, daß sie sich von selbst wieder glätten. H. v. L.

Haushaltschäden durch Frühjahrssonne.
Eine gewaltige Kraft hat sie. die liebe, lebenspendende Sonne, 

ohne die w ir Menschen nicht bestehen könnten! Aber trotz ihrer vie­
len guten Eigenschaften ist sie doch — besonders im Frühjahr — 
mit Vorsicht zu genießen. Denn dann ist sie besonders kräftig, ihre 
Wirkung ist intensiver als im Hochsommer. Und daher muß die 
Hausfrau sich vor ihr schützen.

Dringt die Frllhjahrssonne in die Wohnung ein, bescheint Mö­
bel. Gardinen. Tapeten und Teppiche, so kann sie großen Schaden 
anrichten. Gewiß ist heutzutage ein großer Teil der Dekorations­
stoffe ..indanthren" gefärbt, d. H. durch ein besonderes chemisches 
Verfahren licht- und luftecht gemacht, aber alles, was in der Woh­
nung vorhanden ist. ist doch nicht farbecht! Zum mindesten nicht 
die Malerei der Wände bzw. mancher Tapeten. Und wo die 
Sonne h intrifft, da zieht sie systematisch auf die Dauer alle Far­
ben aus. so daß die Stoffe dann verschwommen und verstaubt 
aussehen. Abgesehen aber von der äußeren Schönheit verbrennt 
die Sonne im Lauf der Zeit jedes Gewebe, was man ja oft ge­
nug bei Gardinen und Fenstervorhängen beobachten kann; nie 
wurden sie strapaziert, ebensowenig scharfreibend gewaschen und 
doch zerfallen sie eines Tages wie Staub! Das ist nur die stän­
dige Einwirkung der Sonnenstrahlen, die ih r Zerstörungswerk 
unbeirrt fortsetzen. Ja. sogar die Holzarten unserer Möbel lei­
den unter ihnen; denn unsere Möbel, ganz gleich, ob sie gebeizt, 
lackiert oder poliert sind, wurden gefärbt, und diese Farbe ent­
zieht die Sonne dem Holz und macht es grau und unansehnlich. 
Aus gestrichenen Fußböden entstehen, wenn sie nicht schon uralt 
sind, durch die Hitze der Strahlen unschöne Blasen. W ill man also 
die Sonne, die w ir in diesem strengen Winter besonders entbehr­
ten. in die Wohnräume eindringen lassen, damit sie die Winter­
kälte austreibe, so empfiehlt es sich, empfindliche Kiffen. Decken, 
Teppiche durch Tücher vor ihr zu schützen.

Rupp erzählt hier über jeine Erlebnisse als .Bseifendeckel" eines 
Offiziers der bayrischen Besetzungstruppen in Griechenland in den 
Zeiten der Wahl des Wittelsbacherprinzen Otto zum griechischen 
König. Eine bildschöne junge Griechin, die Amazone Irene, spielt 
in dieser Geschichte, die sich in Wohlgefallen auflöst, eine aben­
teuerliche Rolle. v. Pslügl.

Heinrich Schnee: „Die koloniale Schuldlüge". 108 Seiten mit 
16 Bildtafeln. Geh. RM. 2.50, geb. RM. 3.50. Berlag Knorr 
und Hirth in München. Das Wiederaufleben der kolonialen 
Schuldlüge machte eine Neuauflage dieses ausgezeichneten, im 
Jahre 1924 erschienenen Buches des letzten Gouverneurs von 
Deutsch-Ostafrika nötig. Dr. Schnee widerlegt hier in überzeu­
gender Weise die bekannten Beschuldigungen betteffend Unfähig­
keit und llnwürdigkeit Deutschlands zur kolonisatorischen Tätig­
keit, m it denen die Eewinnermächte bekanntlich den Kolonialraub 
zu rechtfertigen suchen. Der Berfasser verbreitet sich nicht allein 
über alle Komponenten dieser Lage, sondern setzt seinen Betrach­
tungen auch Feststellungen über deutsche kolonisatorische Leistun­
gen und Wünsche der Eingeborenen gegenüber. Der dem Buche 
vorangesetzte Auszug aus einem Vorwort des Oxford« Profes­
sors W. H. Dawson zu der englischen Ausgabe enthält hochinteres­
sante und richtige Urteile über die Tätigkeit der deutschen Ver­
waltung in den Kolonien. v. Pslügl.

h l T E R

den Vereinigten Provinzen Britisch-Indiens, am Sonntag zu ern­
sten Zusammenstößen. In  verschiedenen Teilen der Stadt waren 
Unruhen entstanden, bei denen drei Personen getötet und etwa 50 
verletzt wurden. Die britische Polizei schoß in der üblichen rück­
sichtslosen Weise m it Feuerwafsen in die Menge. Vier Polizei­
beamte wurden im Verlauf der Zusammenstöße von den erbitter­
ten Indern verletzt. Die britischen Behörden wandten schließlich 
das gewohnte „Befriedungsmittel" der englischen Kolonialpraxis 
an und verhängten den Belagerungszustand über die Stadt. — 
Ein römisch-katholischer Geistlicher namens Eamache, der nach 
vierjährigem Aufenthalt in den Zentralprovinzen Indiens kürz­
lich wieder nach den Vereinigten Staaten zurückgekehrt ist, er­
klärte bei seiner Ankunft in Rewyork Pressevertretern, daß es 
nach allgemeiner Überzeugung innerhalb von sechs Monaten in 
Indien zum Bürgerkrieg kommen werde.

Wie immer im Frühjahre, so herrscht auch jetzt auf den im 
Persischen Golfe liegenden und unter britischer Hoheit stehenden 
Bahrein-Inseln lebhaftes Treiben. Die Inseln stehen nun ganz 
im Zeichen der Gilde der Perlenfischer, die dort ihre Vorberei­
tungen für den Beginn der Jagd nach Perlen beenden. In  Aus-

Übung dieses auf die Sommermonate beschränkten, ebenso müh­
seligen wie gefährlichen Handwerkes stechen tagtäglich kleine oder 
größere Flottillen von Perlentaucherbooten um Mitternacht in die 
See. In  der Morgendämmerung, wo die Gewässer am klarsten 
sind, tauchen die Fischer dann in die nur zu oft von Haifischen be­
suchten liefen, auf der 2agd nach dem vielbegehrten Schmucke. 
Ein erprobter Perlentaucher bringt es auf 100 Tauchfahrten im 
Tage; er verbringt daher gegen 5 Stunden unter Wasser. Lächelt 
ihm das Glück, so kann er im Tage 1000 bis 2000 Muicheln er­
beuten, von denen allerdings nur ein kleiner Teil Perlen enthält. 
Ih re  Größe und ihre Färbung bestimmen ihre Preise.

F O  R © T

Oskar E luth: „Die schöne Amazone". 280 Seiten. Geb. 
RM. 4.80. L. Staatsmann, Verlag in Leipzig. Der uns aus dem 
bayrischen Schelmenroman, „Rupp von Aigen" Eluths bekannte

„Blödsinnige Idee von mir, Karo den Schirm tragen zu 
lassen."

Sie; „Du, hör mal, Franz, ich glaube, die da sind bös, weil 
w ir uns unser Butterbrot zum Kaffee selbst mitgebracht haben." 
— Er; „Wirst schon recht haben, Anna, denn wie ich vorhin den 
Ober frag, obs denn keine Kapelle hier gibt, hat er gsagt, warum 
w ir uns denn kein Grammophon mitgebracht haben."

Einem jungen Schauspieler, der in Tiecks „Gestiefeltem Kater" 
eine ziemlich unglückliche Figur machte, zeichnete Erabbe in sei­
ner K ritik  so; „E r hat Arme so lang wie die Reue und lief damit 
den ganzen Abend herum, als suche er mit nassen Händen ein 
Handtuch."

Der Heidelberger Philosoph Kuno Fischer wurde einmal um 
ein Urteil über einen allgemein bekannten, im öffentlichen Leben 
stehenden Mann gebeten. Er entgegnete; „Ich kann dazu leider 
nichts sagen, denn ich habe den Herrn bisher weder im Zorn, noch 
berauscht, noch bei der Teilung einer Erdjchast gesehen."

Bei dem Dichter Justinus Kerner, im bürgerlichen Berus 
Oberamtsarzt in Weinsberg, sah man oft größere Gesellschaften, 
weil der Dichter als gastfrei bekannt war. Einmal hatte er einen 
Gesangverein zu East. Rach dem Essen hielt der Dirigent eine 
Ansprache und bat schließlich, Kerner möge gestatten, daß man 
eines seiner Lieder zu Gehör bringe. Lächelnd nickte Kerner Ge­
währung. Worauf aus, einigen Dutzend Kehlen das schöne Lied 
erklang; „Was glänzt dort vom Walde im Sonnenschein" von 
 Theodor K ö r n e r .

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet w erden.

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der M b s
Z. 1093.

Kundmachung.
Laut M itteilung des Amtes des Reichsstatthalters in 

Niederdonau, Schulabteilung IIc, hat das Ministerium 
für innere und kulturelle Angelegenheiten im Sinne des 
Erlasses des Herrn Reichsministers für Wissenschaft, Er­
ziehung und Volksbildung vom 6. M ai 1939, E III c 
930 II, die S t ä d t i s c h e  W i r t s c h a f t s s c h u l e  i n  
W a i d h o f e n  a. d. P b b s  a l s  ö f f e n t l i c h e  
Schu l e  erklärt.

Hiedurch kommt der Anstalt die Anerkennung (Of- 
sentlichkeitsrecht) im Sinne des Erlasses des Herrn 
Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volks­
bildung vom 5. April 1939, E III c 423, E VII, Deutsch 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Seite 258, zu.

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 22. April 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. h.

oderBuchhalter 
Buchhalterin

mit mehrjähriger Praxis wird sofort aufgenommen. 
M it Zeugnisunterlagen vorzustellen in der Werkzeug­

fabrik Böhlerwerk. m

S Goldschmied

INGER
Schmuck, Outiköuren
egidhofen a.c.y., Adolf-Hitler-Plotz 31
S tän d ig es  In s e rie re n  — d e r W eg zu m  E rfo lg  I

Lichtspiele fließ
Samstag den 27. und Sonntag 
den 28. April, %3, %6, %9 Uhr:
Die Reise nach Tilsit
M it F rits  pan Dongen, Kristina 
Söderbaum, Anna Dammann, 
Wolfgang Kieling, Joachim Pfaff, 
Manni Ziener, Ernst Legal, 
Tharlotte Schulz, Ed, o. Winter- 
stein, Clemens Haffe, Heinz Du- 
aall, Alb, Florath, Vabfi Schultz- 
Reckewell.
Für Jugendliche unter 18 Jah­
ren verboten!

eine nntionnlöirt-
Jeder ein S p a r b u c h  in der j

Sparkasse der S tadt \ 

W aidhofen a. d. Ybbs |
G eöffnet w erktags von 8 b is 12 U h r und  von 2 bis : 
*/24 U h r; Samstag n u r vo rm itta gs  • F e rn ru f N r .2 :

Lesen und verbreiten Sie unser Blatts!

Bruchgold, Goldzähne u. Brücken,
Bruchfilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, Waid­
hofen a. d. Pbbs, Adolf-Hitler- 
Platz 31.

Ausgelernter oder junger

Bäcker-
Gehilfe

tüchtig und fleißig, wird sofort 
in eine kleine moderne Dampf- 
bäckerei aufgenommen. Josef 
Hafner, Dampsbäckerei, Pbbsitz.

3. 7—1940.

Bekanntmachung!
M it 15. April 1940 wurde in Amstetten ein Stratzen- 

bauamt errichtet. Anschrift: Stratzenbauamt Amstetten 
in Amstetten, Elsa-Vrandström-Stratze 3 (Oberschule).

Sprechstunden jeden Dienstag von 8 bis 12 Uhr.
Dieses Stratzenbauamt untersteht der Unterabteilung 

Stratzenwesen des Reichsgaues Riederdonau. Der Leiter 
des Stratzenbauamtes ist Baurat Dipl. 2ng. Viktor 
A p e l d a u e r .

Dem Stratzenbauamt obliegt die Unterhaltung und 
Erhaltung der Reichsstrahe von Amstetten bis Enns so­
wie der Landstraßen in den Eerichtsbezirken Amstetten, 
St. Peter i. d. Au, Haag, Waidhofen a. d. Pbbs (Land­
kreis Amstetten), Eaming und Scheibbs (Landkreis 
Scheibbs), Pbbs (Landkreis Melk).
779 Stratzenbauamt Amstetten.

Anständiger

wird ausgenommen bei Karl 2ii=' 
bens Witwe, Waidhosen a. d. Y.

Zweistöckiges

Haus
sonnige Lage, zu verlausen. Aus­
kunft in der Verw. d. B l. 783

M iE ilL w in lto le l!

Der beste Rat:

Inserat


